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  Nach diesem Hochzeitsfest hält den Jungen nichts mehr in Sinál. Auf der eigenen Burg gibt es ohnehin genug zu tun. Auch nach Skingár führen ihn die Geschäfte, wo der Nekromant natürlich wieder eine Lektion parat hat.


  Diesmal läuft jedoch so einiges anders. Ist der Graf von Skingár wirklich, wer er zu sein vorgibt? Führt es nicht doch Übles im Schilde oder wollen andere Mächte den Adepten manipulieren? Es gilt, eine wichtige Entscheidung zu treffen, die den Werdegang des Jungen entscheidend verändern kann.


  Der Autor


  Niels Bernhardt, Jahrgang 1977, begeistert sich schon seit seiner Jugend für das Fantasy-Genre. Sei es in Form von Literatur, Pen & Paper Rollenspielen oder Computerspielen. Die Idee zum "Hexer von Hymal" entwickelte sich dann über viele Jahre. Im Frühling des Jahres 2011 begann er schließlich damit, die Geschichte endlich aufzuschreiben.


  Der Autor hat an der Humboldt-Universität zu Berlin Physik studiert und dann seinen Doktorgrad in Mathematik von der University of Auckland erlangt. Nach seiner Tätigkeit als Wissenschaftler hat es ihn ins Patentwesen verschlagen, wo er zunächst für eine renommierte Münchener Kanzlei arbeitete. Seit Anfang 2012 lebt er wieder in Berlin und ist dort für einen großen Hersteller von Flugzeugtriebwerken tätig.


  nielsbernhardt.wordpress.com


  Erstes Kapitel: Große Pläne


  Nikko wäre es lieber, wenn er sich gar nicht mehr an die vergangene Nacht erinnern könnte, wie damals im Freudenhaus von Zundaj. Doch ganz so betrunken war er diesmal nicht gewesen. Leider. Sonst könnte er ja alles auf den Rausch schieben.


  Er hätte sich verweigern können. Nein, er hätte sich verweigern müssen! Auch wenn die Herzogin ihn ziemlich überrumpelt hatte. Was war bloß in die Frau gefahren? Und warum hatte er mitgemacht?


  Oje! Wie war er nur schon wieder in einen solchen Schlamassel geraten? Gerade Fydal so etwas anzutun, war unverzeihlich. Wie sollte er dem Freund und Gönner je wieder in die Augen sehen können?


  Es war nun schon gegen Mittag des Tages nach dem großen Fest. Nikko hatte sich in seiner Kammer im Turm verkrochen und verspürte keinerlei Verlangen, diese je wieder zu verlassen. Er wollte niemanden sehen, mit niemandem sprechen. Es war schlimm genug, sich selbst ertragen zu müssen.


  Was sollte er nun machen? Ewig konnte er ja nicht in seinem Quartier bleiben. Doch liefe er draußen stets Gefahr, dem Herzog über den Weg zu laufen. Oder, viel schlimmer noch, dessen Ehefrau.


  Nein, hier in Sinál konnte er nicht bleiben. Er musste weg. Weit weg. Am besten sofort. Es hielt ihn hier ja auch kein Amt. Peryndor hatte ihm den Posten des Hofmagiers schließlich weggeschnappt. Zwar hatte der Adept Fydal versprochen, am Hofe zu bleiben, aber der Junge würde schon irgendeine Ausrede finden.


  Halfuár oder doch gleich Skingár? Eine schwierige Entscheidung. In Skingár wäre es leichter, etwas Abstand zu gewinnen und all das Geschehene zu vergessen. Doch hatte er schon den ganzen Sommer dort verbracht. Halfuár hingegen war sein eigentliches Heim. Dort war er es, der das Sagen hatte. Aber könnte er auf der eigenen Burg den Kopf überhaupt wieder freibekommen?


  


  Nikko hatte sich erst im Teleportraum entschieden, zunächst nach Halfuár zu reisen. Ohne ein Abschiedswort hatte er sich in den Keller des Turms geschlichen und dort den Zauber gewirkt. Daran, dass man ihn vermissen könnte, hatte er dabei kaum einen Gedanken verschwendet.


  Nun war er also wieder auf der eigenen Burg. Weit genug weg von Sinál. Doch würden ihn die Geschäfte hier nicht unentwegt an Fydal erinnern? Die Zeit heilt so manche Wunden, machte er sich Mut. Wenigstens brauchte er hier nicht zu fürchten, dem Herzog über den Weg zu laufen. Das musste fürs Erste Erleichterung genug sein.


  Der Adept verspürte noch immer keine Lust, jemanden zu sehen und schlich sich so hinauf auf sein Zimmer, wo ihm nur der untote Diener Gesellschaft leisten würde. Morgen hätte er dann hoffentlich die Kraft, sich selbst um die Geschäfte der Burg zu kümmern. Er sollte schließlich den Anschein von Normalität wahren. Hier in Halfuár brauchte ja niemand zu wissen, warum er aus Sinál geflohen war.


  In seiner Turmkammer hatte sich nichts verändert. Das war auch so zu erwarten gewesen. Immerhin bewachte der Untote diese seit vielen Monaten. Nun, da der Junge hier wieder längere Zeit wohnen würde, könnte man das Gemach einmal ordentlich sauber machen und vielleicht auch etwas verschönern. Oder sollte er als Burgherr und Graf sich nicht ohnehin ein angemesseneres Domizil im Haupthaus suchen?


  Wenigstens einen Augenblick lang hatte ihn diese Frage von der eigenen Scham abgelenkt. Leider eben nur einen Augenblick. Seufzend holte Nikko seine untote Ratte aus dem Rucksack und kraulte ihr den Kopf. Heute war mit dem Adepten wirklich nichts mehr anzufangen. Am besten, er versuchte jetzt erst einmal, sich ordentlich auszuschlafen. Zu sehr steckten ihm die Geschehnisse des gestrigen Tages noch in den Knochen.


  


  Nikko fühlte sich erstaunlich wohl, als er am nächsten Morgen aufwachte. Er musste über einen halben Tag lang geschlafen haben und hatte die Erholung offenbar auch bitter nötig gehabt. Jetzt aber ging es ihm wieder bestens. Mit klarem Kopf wollte er nun lieber für die Zukunft planen, als sich von den Peinlichkeiten der Vergangenheit weiterhin die Laune verderben zu lassen.


  Vielleicht war ja alles besser so, wie es letztlich gekommen war. Immerhin war die Burg sein neues Heim. Zu oft war er ihr schon fern geblieben. Zu lange hatte er ihr Schicksal in die Hände anderer gelegt. Er war hier der Herr und würde sich fortan um ihre Geschicke kümmern.


  Hofmagier? Pah! Sollte der eitle Peryndor sich doch in dieser Rolle gefallen! Der junge Adept hatte Besseres zu tun. Er würde es allen zeigen und Halfuár aus eigner Kraft zu alter Blüte führen. Außerdem gab es noch immer unendlich viel zu lernen, um später ein großer Meister zu werden.


  Ja, es war gut, dass dieser Kelch an ihm vorbeigegangen war. So konnte er sich schließlich auf all die Dinge konzentrieren, die ihm wirklich wichtig waren. Was war ein Posten in der ersten Reihe schon wert, wenn er doch nur die Eitelkeit befriedigte? Nichts, versuchte er sich selbst zu überzeugen.


  Nun aber war es endlich Zeit für Taten! Was war indes zu tun? Zunächst würde er sich über die Lage berichten lassen und dann entscheiden, wie weiter vorzugehen war. Ganz einfach. Also hieß es, seine Getreuen zusammenzutrommeln.


  


  Schon am späten Morgen hatten sich der Kastellan, Aco von Abâr, der Burgkommandant, Major von Peryl, und der heute übellaunig wirkende Kommandeur der gräflichen Truppen, Hauptmann von Baldhon, im Besprechungsraum versammelt. Mit dabei war auch wieder ein Protokollant.


  »Eure Erlaucht«, verbeugte sich der Kastellan, der wie die anderen hinter seinem Stuhl stand. »Es ist schön, dass Ihr einmal mehr hier weilt.«


  »Habt Dank«, lächelte Nikko und setzte sich auf seinen Thron. »Nehmt bitte Platz, die Herren.«


  »Berichtet mir zunächst über den aktuellen Stand der Dinge«, fuhr der Junge fort und versuchte dabei, selbstbewusst zu wirken. »Fangt Ihr bitte an, von Abâr.«


  »Mit größtem Vergnügen«, lächelte der Kastellan, als sich alle gesetzt hatten. »Viel gibt es jedoch nicht, was erwähnenswert wäre. Tatsächlich hat sich in der Woche Eurer Abwesenheit nur… wenig getan.«


  »Nun, ähm…«, druckste er dann. »Major von Peryl… wollt Ihr?«


  Was ging hier vor? Warum stammelte der Kastellan so herum? Das hörte sich ja gar nicht nach guten Nachrichten an.


  »Eure Erlaucht«, begann der Major und schien etwas peinlich berührt. »Wie Ihr sicherlich wisst, mangelt es uns noch immer an Holz. Gerade jetzt, da der Winter bald an die Pforten klopfen wird, müssen wir größere Mengen Brennmaterial einlagern.«


  »Das Problem ist mir bekannt«, erwiderte Nikko, als der Soldat einige Momente geschwiegen hatte. »Habt Ihr denn nicht mehr Holz aus Sinál angefordert?«


  »Sicherlich«, antwortete der Kastellan. »Doch ist Holz auch dort Mangelware, wie überall in Hymal.«


  »Überall?«, höhnte der Major. »Überall außer hier, wo der Wald im Norden uns Holz genug für das ganze Herzogtum böte.«


  »Ich hatte Euch vor den… Bewohnern des Waldes gewarnt, Major«, zischte der Hauptmann. »Nun haben wir den Ärger!«


  »Was ist denn passiert?«, wollte der Adept genau wissen, obwohl ihn schon eine üble Vorahnung beschlich.


  »Ich hatte einen Trupp Männer zum Wald geschickt, dort unsere Holzvorräte aufzubessern«, zuckte der Major die Schultern. »Sie wurden jedoch von wildem Waldvolk überrascht. Es gab… einige Verletzte… und… auch ein paar Tote.«


  »Über die Hälfte meiner Männer ist gefallen!«, schnauzte der Hauptmann. »Und das alles trotz meiner Warnung.«


  »Habt Euch nicht so, Hauptmann«, entgegnete der Major. »Man kann eben nicht jede Schlacht gewinnen. Wir fordern einfach Ersatz an.«


  Das waren ja wieder einmal tolle Nachrichten! Kaum war der Adept eine Woche weg, hatte der Kommandant schon die halbe Burgbesatzung an die Elfen verloren.


  »Warum habt Ihr nicht auf den Hauptmann gehört, Major?«, fragte Nikko in einem Ton, der die Wände zu gefrieren drohte.


  »Eure Erlaucht«, senkte der Kommandant den Blick und stammelte: »Einem Hauptmann, der vor kurzem noch… Leutnant war, kann man nicht… den nötigen… taktischen… ich meine… seine Einschätzung der… ähm… Lage…«


  »Seine Einschätzung der Lage?«, wurde der Junge langsam verärgert. »Im Gegensatz zu Euch war der Hauptmann dabei, als wir damals auf die Elfen stießen. Er war dabei, als ich mit ihnen zu einer… Übereinkunft kam. Wie kommt Ihr überhaupt dazu, Euch darüber hinwegzusetzen?«


  »Verzeiht, Eure Erlaucht«, schluckte der Major. »Von einer Übereinkunft war mir gar nichts bekannt.«


  »Habt Ihr ihm denn davon nichts erzählt?«, zischte der Adept den Hauptmann an.


  »Von Eurem Gespräch mit dieser… Elfenfrau hatte ich nicht viel mitbekommen, Eure Erlaucht«, verteidigte sich der Kommandeur.


  Da konnte der Kerl sogar Recht haben. Nikko hatte ihm ja auch nichts vom Inhalt der Unterredung erzählt. Nun gut, es war wohl besser, nicht länger auf diesem Vorfall herumzureiten. Der Major hatte eben einen Fehler gemacht. So etwas passierte.


  »Also gut«, keuchte der Junge, »vergessen wir die Angelegenheit. Major, sorgt dafür, dass die Verluste alsbald ersetzt werden.«


  »Jawohl, Eure Erlaucht«, schien der Offizier jetzt erleichtert.


  »Es schmerzt mich, Euch daran erinnern zu müssen, dass unser Holzproblem dadurch noch lange nicht gelöst ist, Eure Erlaucht«, schaltete sich der Kastellan wieder in das Gespräch ein. »Es ist schließlich nicht von der Hand zu weisen, dass wir im Winter deutlich mehr Brennholz brauchen werden.«


  Da hatte der Beamte natürlich Recht. Es führte kein Weg daran vorbei, ein für alle Mal genügend Holz zu besorgen. Doch wie? Magie? Sicherlich, er könnte es herbeizaubern. Aber dies wäre eine riesige Plackerei. Holz war schließlich viel massiver als der Proviant, den er damals beschwören hatte müssen, um von Baldhons jämmerlichen Trupp durchzufüttern. Auch brauchte er Unmengen Holz, um die Burg den ganzen Winter lang mit Brennmaterial zu versorgen.


  »Ich werde über dieses Problem nachdenken, von Abâr«, beschwichtige der Junge. »Doch lasst uns nun über andere Punkte sprechen.«


  »Wie Ihr wollt, Eure Erlaucht«, lächelte der Kastellan. »Worüber würdet Ihr gerne reden?«


  »Wir können nicht auf Ewigkeit von Lieferungen aus Sinál abhängig bleiben«, stellte der Adept mit fester Stimme klar. »Wir müssen irgendwann auf eigenen Beinen stehen können.«


  »Da habt Ihr natürlich Recht, Eure Erlaucht«, schien der Kastellan etwas verwirrt. »Doch herrscht ja noch Krieg hier im Herzogtum. Sollten wir nicht den ersten Schritt vorm Zweiten machen?«


  »Der Krieg ist längst gewonnen«, wiegelte der Junge ab und wurde sich erst da bewusst, dass man hier noch gar nichts davon wissen konnte. »Die Truppen des Großherzogs und die königlichen Legionen werden Hymal noch vor dem Wintereinbruch verlassen.«


  »Tatsächlich?«, freute sich der Major. »Das sind ja ausgezeichnete Nachrichten!«


  »Dem kann ich nur beipflichten«, lächelte der Hauptmann. »Dann ist es wohl in der Tat Zeit, zum zweiten Schritt anzusetzen.«


  »Ich stimme dem voll und ganz zu«, nickte auch der Kastellan. »Da die Gefahr durch die Orks nun gebannt ist, sollten wir über die Zukunft Halfuárs nachdenken.«


  »Ich will, dass mein Lehen ein Vorbild für alle anderen ist«, spornte Nikko seine Getreuen an. »Ich möchte nicht von Lieferungen aus der Hauptstadt abhängig sein.«


  »Langsam, Eure Erlaucht«, lachte der Kastellan. »Wie wollt Ihr das denn bewerkstelligen?«


  »Ich meine ja nicht, dass wir dies von heute auf morgen schaffen können«, ruderte der Adept zurück. »Dennoch müssen wir ja irgendwie anfangen.«


  »Dem ist selbstverständlich zuzustimmen«, nickte der Major. »Die Ebene scheint mir fruchtbar und Wasser haben wir genug. Beste Grundlagen, um das Land zu beackern oder Vieh zu halten.«


  »Dann könnten wir zumindest für unser eigenes Essen sorgen«, freute sich Nikko. »Sehr gut. Wir sollten also Dörfer bauen und Felder anlegen.«


  »Wo wollt Ihr denn die Bauern und Hirten hernehmen, Eure Erlaucht?«, schüttelte der Kastellan sein Haupt. »Es steht zu vermuten, dass Seine Hoheit das Augenmerk zunächst auf Sinál und dessen Umgebung legen wird, um dort einen Keim des Wohlstands zu schaffen.«


  Da hatte der Beamte wieder einmal Recht. Es schien ja auch schwierig, Bauern und Handwerker von anderen Regenten zu kaufen. So jedenfalls hatte es der Seneschall in einem früheren Gespräch erklärt.


  Hocatin! Der Herzog war doch offiziell auch der Fürst des vom Feind besetzten Landes. Waren dessen Bewohner somit nicht seine Untertanen, nicht die des Aggressors? Was sagte der Kodex zu dieser Situation?


  »Wie wäre es mit Hocatin?«, kam sich der Junge gerissen vor. »Seine Hoheit, der Herzog von Hymal ist schließlich auch der gekürte Fürst von Hocatin.«


  »Das stimmt«, nickte der Kastellan. »Solange Seine Majestät die Kür nicht für ungültig erklärt, wovon mir nichts bekannt wäre, sind die Gewöhnlichen des Fürstentums allesamt Leibeigene der Ritter, die wiederum Vasallen des Fürsten sind. Eine ausgezeichnete Idee, Eure Erlaucht.«


  »Es ist zudem kaum denkbar, dass Seine Hoheit etwas dagegen hätte, Bauern aus Hocatin hier in Halfuár anzusiedeln«, pflichtete der Major bei. »Ja, so könnte es tatsächlich funktionieren.«


  »Dann sind wir uns ja einig«, suhlte sich Nikko im Glanze seiner tollen Idee.


  »Aber wie wollt Ihr die Untertanen hier herholen?«, meinte von Baldhon. »Der Herzog von Khondharr wird wohl kaum einfach so zusehen, wenn wir ihm die Untertanen abwerben.«


  »Wir müssen dezent vorgehen«, antwortete der Kastellan. »Bestimmt haben wir noch Kontakte in Hocatin, oder?«


  »Sicherlich«, grinste der Adept. »Vor allem in Skingár, wo sich viele Flüchtlinge aufhalten. Auch meidet der Herzog von Khondharr dieses Tal. Wenn wir die Willigen in Skingár oder Vylrahdo sammeln, können wir sie unbehelligt über den Vyldampass führen.«


  »Das könnte klappen«, nickte der Hauptmann, der dem Namen nach ja selbst aus Hocatin stammte. »Wir bräuchten einige Werber, die die Flüchtlingslager abgehen und dort gewillte Leute für uns gewinnen. Diese müssten sie dann nur noch ins Tal schicken.«


  »Wenn wir die Werber zusätzlich mit reichlich Klimpermünzen ausstatten, sollen wir so eine gehörige Anzahl Freiwilliger zusammenbekommen«, freute sich der Kastellan. »Wir brächen dadurch noch nicht einmal das Gesetz.«


  »Die Werber sollten aber Leute aus Hocatin sein«, meinte der Hauptmann. »Die kennen sich dort schließlich am besten aus und gewinnen auch schneller das Vertrauen der Leute.«


  »Haben wir denn genügend geeignete Männer aus Hocatin hier?«, wollte der junge Zauberer wissen.


  »Genügend aus Hocatin, ja«, lachte von Baldhon. »Doch ob sie geeignet sind?«


  »Wir können sie ja gut vorbereiten oder ihnen erfahrende Unterhändler zur Seite stellen«, nickte der Kastellan. »Wir haben schließlich den ganzen Winter lang Zeit, die Aktion genau zu planen.«


  »Den ganzen Winter?«, war Nikko erschrocken. »Warum so lange warten?«


  »Ich vermute, dass der Pass schon jetzt schwer zu überqueren ist«, rechtfertigte sich der Beamte. »Es wäre wohl besser, bis zum Frühling zu warten.«


  »Unsinn!«, wiegelte der Junge ab. »Ich teleportiere die Werber direkt nach Skingár. Von dort aus kommen sie noch vor dem Winter nach Hocatin.«


  »Im Fürstentum an sich sind die Winter meist mild«, pflichtete der Hauptmann bei. »So können die Werber die nächsten Monate schon nutzen, um alle Willigen ins Tal zu schicken.«


  »Keine schlechte Idee«, nickte der Major. »Im kargen Winter, wenn alle am Hungertuch nagen, sind auch mehr Leute gewillt, sich in ein solches Abenteuer zu stürzen.«


  »Da könntet Ihr Recht haben, Kommandant«, lachte von Abâr. »Dann sind wir uns also einig, die Herren!«


  »Reichen Euch zwei Wochen zur Auswahl und Vorbereitung der Unterhändler?«, wollte Nikko wissen.


  »Ich denke schon«, lächelte der Kastellan. »Wir werden uns alsbald ans Werk machen.«


  »Sehr gut«, war der Junge zufrieden. »Ich werde die Zwischenzeit nutzen, mir über unser Holzproblem Gedanken zu machen.«


  


  Seit der Besprechung hatte ihn dieses Problem nicht mehr losgelassen. Holz. Immer wieder Holz. Dass ein riesiger Wald in der Nähe war, machte den Mangel zur schieren Ironie. Nein, eher zur Provokation! Sollte er den Elfen ein für alle Mal den Garaus machen?


  Keine gute Idee. Danuwil hatte ihn ja gewarnt gehabt, dass es weiter im Süden noch große Elfenreiche gab. Sollte es zum offenen Krieg mit denen im Wald kommen, könnte er das ganze Reich in Gefahr bringen. Gerade Fydal hatte schon genug Probleme in Hymal. Ein Elfenheer auf Rachefeldzug käme ihm da wohl kaum gelegen.


  Der Junge selbst hatte allerdings auch überhaupt keine Lust, die nächsten beiden Wochen lang nur Holz herbeizuzaubern. Es war zudem schwer abzuschätzen, wie viel er davon beschaffen konnte. Schließlich wäre es ungleich schwieriger, hartes Holz zu beschwören als weiches Brot.


  Beschwören? Eigentlich war dies keine gute Beschreibung dessen, was da geschah, wenn er etwas herbeizauberte. Dabei erschuf er ja etwas aus der Kraft. Beschwören hieße aber, es von irgendwo hierher zu bewegen. Moment! War das die Lösung?


  Gar keine so schlechte Idee! Anstatt das Holz selbst zu erschaffen, was eine Plackerei ohne Gleichen wäre, könnte er es doch einfach herschaffen. Aber von woher? Per Teleport aus irgendeinem Wald? Das könnte funktionieren. Leider kannte er aber nur die Muster für Skingár und Sinál, sowie natürlich das der eigenen Burg. Gerade in Skingár gab es allerdings jede Menge Wald.


  Natürlich! Warum war er da nicht eher draufgekommen? Er würde das Zeug einfach in Skingár kaufen. Der dicke Fodaj könnte sicherlich einen Kontakt herstellen. Dann müsste er das Holz nur noch hier her teleportieren und das Problem wäre gelöst.


  Perfekt, freute sich der Adept. Es war ohnehin keine schlechte Idee, den Grafen schon einmal vorzuwarnen. Schließlich musste er die Unterhändler in zwei Wochen zur Burg Skingár teleportieren, von wo aus sie sich dann auf den Weg nach Hocatin machen würden. Da sollte er den Nekromanten vorher natürlich um Erlaubnis fragen.


  


  Schon am Abend desselben Tages saß Nikko mit Fodaj in der schartigen Spitzhacke, wo sie das Geschäft mit kräftigen Zügen aus ihren Bierkrügen besiegelten.


  Es musste bald ein Jahr her sein, als er das erste Mal hier in der Kneipe des Dorfes Skingár gesessen hatte. Damals war Fodaj ganz unverhofft hereingepoltert, was sich letztlich als Beginn der Kür Fydals zum Fürsten von Hocatin herausgestellt hatte.


  Der Adept hatte sich einige Stunden zuvor nach Skingár teleportiert. Nach einem kurzen Gespräch mit dem Nekromanten, der glücklicherweise nichts gegen Nikkos Pläne einzuwenden hatte, war der Junge gleich ins Dorf gegangen, um Fodaj aufzusuchen.


  Dieser hatte dann sofort alles in die Wege geleitet. Holz gab es hier in den Bergen schließlich genug. Doch musste es zurechtgeschnitten werden, um in den Teleportring zu passen. Alles kein Problem für den Händler, der dabei auch den einen oder anderen Silberling an Provision einsackte.


  »So, jetzt erzählt mir aber endlich, was sich in den letzten Monaten zugetragen hat!«, drängte Fodaj.


  »Der Krieg in Hymal ist gewonnen«, berichtete der Adept. »Doch hapert es mit dem Wiederaufbau des Herzogtums.«


  »So etwas braucht eben seine Zeit«, nickte der Händler. »Wie hat der Herzog denn seine Kür zum Fürsten von Hocatin aufgenommen?«


  »Er war überglücklich«, lächelte Nikko. »Sehr gerührt und unendlich dankbar.«


  »Dann hat es sich also gelohnt«, lachte der dicke Mann. »Doch was wird er nun unternehmen, um das Fürstentum wieder zu seinem Eigen zu machen?«


  »Hm«, zuckte der Junge die Schultern. »Er wird noch längerer Zeit in Hymal beschäftigt sein. Auch haben die Truppen des Großherzogs das Herzogtum wieder verlassen, wie auch die königlichen Legionen. So fehlt es ihm wohl an Soldaten, um Hocatin mit Gewalt zu nehmen. Wenn er denn dazu überhaupt den Willen hat.«


  »Ich verstehe«, seufzte Fodaj. »Es war mir damals schon klar gewesen, dass die Kür ein eher symbolischer Akt war. Aber dennoch haben wir das Richtige getan.«


  »Das haben wir«, lächelte der Zauberer. »Gebt dem Herzog die nötige Zeit, Hymal wiederaufzubauen. Dann wird er sich schon noch um Hocatin kümmern.«


  »Das werde ich«, lachte der Händler und nahm einen tiefen Zug aus dem Krug. »Doch wie ist es Euch persönlich ergangen?«


  »Alles läuft gut«, zuckte der Junge die Schultern. »Ach ja, ich bin jetzt Seine Erlaucht, der Graf von Halfuár, sowie der Ritter von Vyldoro.«


  »Eure Erlaucht«, verbeugte sich Fodaj. »Dann habt Ihr es ja weit gebracht. Ich selbst genieße meinen Ruhestand, während sich die Jungs um die Geschäfte kümmern. Doch war es mir ein großes Vergnügen, Euch heute bei Eurem Holzgeschäft behilflich zu sein.«


  »Vielen Dank noch einmal dafür«, lächelte der Adept. »Ihr habt mir wirklich sehr geholfen. Holz ist in Hymal leider Mangelware.«


  »Es gibt Geschichten, dass dort einst alle Wälder niederbrannten«, nickte der Händler. »Kein Wunder, dass es keine Bäume mehr gibt.«


  »Ja, so etwas habe ich auch gehört«, erwiderte Nikko. »Das ganze Herzogtum ist nicht viel mehr als eine riesige Wiese.«


  »Gutes Weideland, möchte man denken«, meinte Fodaj. »Oder Ackerland.«


  »Ganz richtig«, pflichtete der Adept bei. »In der Tat wollen wir demnächst Bauern, Hirten und Handwerker unter den Flüchtlingen hier in Hocatin rekrutieren.«


  »Hm«, brummte der dicke Mann. »Einerseits freut es mich ja, wenn Ihr den armen Leuten so eine neue Perspektive gebt. Doch blutet Ihr damit nicht das Fürstentum aus?«


  »Hat sich deren Situation denn verbessert?«, konterte der Junge.


  »Kaum«, gab der Händler zu und seufzte: »Noch immer kampieren viele Leute in Lagern. Im Winter wird es wohl wieder unzählige Tote geben.«


  »Überhaupt«, sprach er weiter, »scheint der Herzog von Khondharr kein Interesse daran zu haben, die Wirtschaft im Fürstentum zu beleben. Es scheint, Hocatin hat für ihn nur einen strategischen Wert.«


  »Daher habt Ihr sicherlich Recht«, fuhr er fort. »Es ist wohl besser, den vielen Flüchtlingen in Hymal einen Neuanfang zu ermöglichen.«


  »So sehe ich das auch«, nickte der Zauberer. »Im Übrigen sind die Einwohner des Fürstentums ja ohnehin des Fürsten Untertanen.«


  »Auch da habt Ihr Recht«, lächelte Fodaj. »Sagt, wie wollt Ihr sie eigentlich für Euch gewinnen und nach Hymal schaffen?«


  »Ich werde demnächst einige Werber hierher nach Skingár teleportieren«, erklärte Nikko. »Diese sollen den Herbst und Winter dazu nutzen, allen Willigen den Weg ins Tal zu weisen. Hierher nach Skingár oder nach Vylrahdo. Im Frühjahr dann machen wir uns gemeinsam auf den Weg über den Pass.«


  »Ein guter Plan«, erwiderte der Händler. »Des Herzogs Truppen meiden das Tal schließlich noch immer. Wer es erst hier hineinschafft, hat nichts mehr zu befürchten.«


  »Doch ist es eine Mission voller Gefahren für Eure Unterhändler«, fuhr er fort. »Die Besatzer werden ihr Tun nicht gutheißen und Jagd auf Eure Werber machen.«


  »Deswegen sollen diese ja dezent vorgehen«, wiegelte der Junge ab.


  »Glaubt mir, es gibt überall Verräter«, warnte der Händler. »Seid also auf der Hut!«


  »Wisst Ihr was«, meinte er dann, »ich lasse Eure Leute mit den Jungs durch Hocatin ziehen. Die beiden steuern ohnehin alle Lager an und wissen so noch am ehesten, wem dort wirklich zu trauen ist.«


  »Eine ausgezeichnete Idee«, freute sich der Adept. »Habt vielen Dank, Fodaj.«


  »Keine Ursache«, lachte der Händler. »Es ist mir immer ein Bedürfnis, etwas für die Heimat zu tun. Schade nur, dass die einzige Möglichkeit darin besteht, Leute außer Landes zu schmuggeln.«


  »Da habt Ihr zwar Recht«, nickte der Junge. »Doch führt die Befreiung Hocatins zunächst über eine Stärkung Hymals.«


  »Aus dem kleinen Bauernjungen ist ja ein richtiger Stratege geworden«, lachte Fodaj. »Doch vergesse ich schon wieder, dass Ihr nicht nur ein Magier seid, sondern jetzt auch noch ein Adliger.«


  »Es sei Euch verziehen«, lächelte der Zauberer. »Wart Ihr mir doch stets ein treuer Freund.«


  »Darauf lasst uns noch einen Krug dunklen Bieres genießen!«, grinste der dicke Händler. »Wirt! Noch eine Runde!«


  Zweites Kapitel: Beschwörung für Anfänger


  Etwas mehr als zwei Wochen später war es endlich so weit. Nikko würde sich und seine Begleiter gegen Mittag nach Skingár teleportieren, wo sich Fodaj dann ihrer annehmen sollte. Der Adept wollte hingegen Zeit mit dem Nekromanten verbringen. Sicherlich hätte der Meister wieder eine Lektion parat. Wie lange er in Skingár bleiben würde, hatte der junge Zauberer jedoch noch nicht entschieden.


  In Halfuár war jetzt ohnehin alles bestens geregelt. Holz für den Winter war genug eingelagert, auch wenn der Einkauf die Burgkasse weit mehr belastet hatte als vorher gedacht. Nikko würde mit Fodaj darüber zwar noch ein erstes Wörtchen zu reden haben, doch war er zunächst froh, dieses Problem endlich los zu sein.


  Höchste Zeit, sich auf den Weg in den Teleportraum zu machen! Nikko schaute sich noch einmal in seiner Kammer um. Wieder hatte er es während seines Aufenthalts versäumt, hier selbst mehr Ordnung zu schaffen. Bedienstete wollte er jedoch nicht in das Zimmer lassen, in dem ja auch sein untoter Begleiter wohnte.


  Erstaunlich, wie gut die Zeitmuster noch immer hielten, stellte der Adept wieder einmal fest. Der untote Diener wirkte so frisch, wie am Tag seiner Erschaffung. Auch seine Ratte zeigte keine Anzeichen von Verfall.


  Nikko packte den untoten Nager ein und machte sich auf den Weg nach unten. Als Glücksbringer hatte er das Tier ja meistens dabei. Auf der Wendeltreppe fragte sich der Junge plötzlich, ob der untote Diener die Kammer nicht putzen könnte. Seltsam, dass er noch nie auf diese Idee gekommen war. Doch müsste er den Kerl ziemlich präzise instruieren. Von sich aus war er einfach zu dumm für eine solche Aufgabe. Nun, er würde es vielleicht ausprobieren, wenn er das nächste Mal wieder hier wäre.


  Unten im Teleportraum erwarteten ihn schon seine Leute. Der Hauptmann von Baldhon hatte sich für die Mission als Erster freiwillig gemeldet. Er war ja selbst aus Hocatin und würde die Heimat sicherlich gerne wiedersehen. Ihn sollten zum Schutze zwei niedere Krieger begleiten. Beide ebenfalls aus dem Fürstentum.


  Als eigentlichen Unterhändler hatte der Kastellan dem Trupp einen seiner Beamten zur Seite gestellt. Nikko hatte sich dessen Namen nicht gemerkt. Doch sah man dem Kerl an, dass er weit unten aus dem Süden kam. Gut, dass der Rest der Gruppe aus Hocatin stammte. Der Südling allein würde es sonst sehr schwer haben, das Vertrauen der Flüchtlinge zu erlangen.


  »Eure Erlaucht«, verbeugte sich der in Zivil gekleidete Hauptmann. »Ich kann es kaum erwarten, wieder einen Fuß auf heimatlichen Boden zu setzen.«


  »Dann möchte ich Euch nicht warten lassen«, grinste der Adept. »Alle Mann in den Ring und dann bitte ruhig sein!«


  Mit einer gemeinschaftlichen Verbeugung gehorchten die vier Männer und stellten sich in den Teleportring. Der Unterhändler war zwar schon dabei gewesen, als Nikko die Beamten hierher teleportiert hatte. Die Soldaten hatten hingegen keine Ahnung, was sie erwartete. Am besten wäre es wohl, alles schnell hinter sie zu bringen, ohne viele Worte der Erklärung.


  So ignorierte der Junge seine Mitreisenden und konzentrierte sich fest auf den Zauber. Dieser war schnell gewirkt und binnen weniger Sekunden fanden sie sich im Teleportraum von Skingár wieder.


  Nikko wollte hier nicht viel Zeit verlieren. Der Nekromant hatte sich zwar damit einverstanden erklärt, dass der Adept den Teleportraum nutzte, wie ja auch schon für das Holz zuvor. Doch waren seine Begleiter hier als Gäste nicht willkommen. Im Gegenteil, sie sollten sofort ins Dorf gebracht werden, wo Fodaj schon auf sie wartete.


  »Da wären wir«, lächelte der Junge die verdutzen Soldaten an. »Folgt mir sogleich ins Dorf!«


  


  Die Männer hatten schon komisch geguckt, als der Adept sie aus der bröckelnden Burg herausgeführt hatte. Der Graf hatte sich diesmal leider nicht die Mühe gemacht, auch im Innern die Illusion eines intakten Gemäuers zu erzeugen. Dass die Burg wie neu aussah, als sie das Tor nach draußen durchschritten hatten, war natürlich Grund zu großer Verwunderung gewesen.


  Nikko hatte jedoch keine Lust auf irgendwelche Erklärungen gehabt und den Trupp schweigend zum Anwesen des Händlers Fodaj geführt, wo sie dieser auch gleich empfangen hatte.


  »Nun wird es also ernst«, grinste der dicke Mann wenig später bei Tee und Gebäck. »Eine letzte Fuhre durch das Fürstentum wird meinen Jungs noch möglich sein, bevor der Winter dann einbricht.«


  »Welche Route planen sie eigentlich?«, fragte von Baldhon.


  »Das müsst Ihr die Jungs fragen«, zuckte Fodaj die Schultern. »Vermutlich biegen sie kurz vor Hocatin ab. Ob nach Norden oder Süden, werden sie vielleicht erst kurzfristig entscheiden.«


  »Ist die Hauptstadt denn noch immer gesperrt?«, wollte Nikko wissen.


  »Soweit mir bekannt, ja«, seufzte der Händler. »Doch ist dies für Euer Unterfangen ja nur von Vorteil.«


  »Da habt Ihr leider Recht«, nickte der Junge. »Es fühlt sich wahrlich nicht gut an, von der Notlage anderer so sehr zu profitieren.«


  »Vergesst nicht, dass wir an der Not keinerlei Schuld tragen«, erwiderte der Hauptmann. »Wir bieten den Landsleuten vielmehr einen Ausweg aus der Misere.«


  »Das stimmt natürlich«, lächelte der Adept. »Nun denn, Hauptmann. Versprecht mir, vorsichtig zu sein. Nur ungern würde ich hören müssen, dass mein Kommandeur in Khondharrs Ketten liegt.«


  »Wir werden so dezent wie möglich vorgehen«, lachte der Soldat. »Verlasst Euch darauf, Eure Erlaucht!«


  »Ich glaube nicht, dass der Herzog etwas dagegen hat, wenn wir hier Leute abwerben«, schaltete sich der Unterhändler ein. »Aus den Berichten entnehme ich, dass Rhobany kaum Interesse zu haben scheint, die Wirtschaft im Fürstentum wieder in Gang zu bringen. Solange das ganze Fürstentum für ihn nur von militärischem Interesse ist, wird er wohl umso froher sein, je weniger Zivilisten hier herumkreuchen.«


  »Ein interessanter Gedanke«, nickte Fodaj. »Ihr könntet damit sogar Recht haben. Doch wird der Herzog nicht langfristig auch von der Wirtschaftskraft im Fürstentum profitieren wollen?«


  »Sicherlich«, entgegnete der Unterhändler. »Doch wird er dafür loyale Untertanen aus seinen eigenen Landen bevorzugen. Auch in Khondharr gibt es schließlich genug Nachgeborene, die zu gerne die Möglichkeit hätten, ein eigenes Haus zu gründen. Ob nun Ritter oder Bauernsohn. Es ist immer dieselbe Geschichte.«


  »In der Tat«, pflichtete Fodaj bei. »Dennoch würde ich zur Vorsicht raten, wenn Ihr durch Hocatin reist.«


  »Natürlich«, nickte der Unterhändler. »Wir werden kein unnötiges Risiko eingehen.«


  Die Ausführungen des Beamten hatten auch den Adepten überzeugt. Es war doch so. Warum sollte der Herzog Rhobany das Fürstentum nicht mit den eigenen Leuten bevölkern? Es gab ja immer Leute, die sich durch treue Dienste Land und Titel verdienten, obwohl sie nur nachgeboren waren.


  Diesen Gedanken vor sich her wälzend, war es für Nikko umso klarer, dass das Fürstentum befreit werden musste, bevor der Besatzer hier noch vollendete Tatsachen schuf. Doch wie?


  


  Am Morgen des nächsten Tages war es höchste Zeit, den Nekromanten aufzusuchen. Nikko selbst war auf dessen Burg ja stets willkommen. So hatte er auch die vergangene Nacht in seinem Zimmer verbracht, wie schon so oft zuvor. Darüber, dass das Gemach nur eine Hexerei des Grafen war, dachte der Adept schon lange nicht mehr nach.


  Was für eine Lektion sollte er heute erbitten? Gut, dass er sich diesmal schon im Vorfeld Gedanken darüber machte. So hatte er mehr Zeit, darüber zu sinnieren.


  Eigentlich war aber klar, wohin die Reise gehen sollte. Seit der Nekromant vor einem knappen Jahr den Dämonen Faza beschworen hatte, war in dem jungen Zauberer der unbedingte Wille gewachsen, es dem Meister irgendwann gleich zu tun.


  Nicht nur die Ächtung dieser Schule der Magie durch den Arkanen Orden ließ die verbotene Frucht so süß erscheinen. Auch war das Beschwören so mächtiger Wesen eine wahre Kunst, wenn nicht sogar die absolute Königsdisziplin. Dass Faza dabei noch Informationen preisgegeben hatte, die fast alle Zauberer des Ordens in hellen Aufruhr versetzt hatten, tat ein Übriges, dass Nikko selbst so einen Dämon beschwören wollte.


  Im vergangenen Winter hatte der Nekromant zwar schon begonnen, den Jungen an einfachere Beschwörungen heranzuführen. Doch hatte diese Form der Zauberei sein Können damals noch weit überstiegen. Jetzt erst, viele Monate später, glaubte der Adept, sich an Spuren von Teleportation und Dimensionsmagie zu erinnern.


  Ja, es war nun endlich Zeit, auf diesem Wege weiter zu gehen. Dämonen waren ja nicht die einzigen Wesen, die man so herbeirufen konnte. Damals hatte der Graf auch ganz andere Kreaturen beschworen, darunter eine gewöhnliche Ratte.


  »Beschwörungen also«, grinste der Nekromant wenig später auf dem Wehrgang, wo Nikko ihn wieder einmal aufgespürt hatte. »Es wundert mich kaum. Niemanden, der je einer Dämonenbeschwörungen beigewohnt hat, lässt dieses Thema wieder los.«


  »Doch seid Euch darüber im Klaren, dass Dämonen die wohl am schwierigsten zu rufenden Wesen sind«, keckerte der Graf in seiner untoten Form. »Sie unter Kontrolle zu halten, ist zudem eine wahre Herausforderung an Kraft und Geist selbst mächtigster Zauberer.«


  »Dann lasst uns mit etwas Einfacherem beginnen«, lächelte Nikko.


  »Natürlich«, brummte der Meister. »Wie wäre es mit… einer Ratte?«


  »Warum nicht?«, zuckte der Adept die Schultern und fragte sich erst dann, ob dieser Vorschlag nicht eher als Scherz oder Provokation gemeint war.


  »Wie würdet Ihr denn eine Ratte beschwören, Adept?«, fragte der Nekromant.


  Ja wie denn? Wenn der Junge das wüsste, bräuchte er ja keinen Meister mehr! Hoffentlich artete dies nicht wieder in eine der berüchtigten Fragerunden aus, mit denen der Graf ihn schon früher genervt hatte.


  Nun gut. Der Adept musste wohl oder übel mitspielen. Wahrscheinlich war es gar nicht wichtig, ob er die Frage richtig beantwortete oder nicht. Sicherlich wollte der Lehrer nur wieder testen, ob sein Schüler überhaupt mitdachte.


  Man könnte die Ratte ja einfach herteleportieren, kam es dem Jungen in den Sinn. Konnte es wirklich so einfach sein?


  »Teleportieren?«, antwortete Nikko und machte sich keinerlei Mühen, seine Unsicherheit zu verbergen.


  »Gar nicht so dumm«, fletschte der untote Meister die Zähne. »In der Tat ist die Teleportation wichtiger Bestandteil einiger Beschwörungen. Welcher?«


  Der Junge hatte es schon befürchtet. Die Fragerei ging also weiter. Hatte er darüber etwas gelesen? Wenn ja, konnte er sich leider nicht mehr daran erinnern.


  Vielleicht käme er ja von allein darauf. Eigentlich sollte man die Teleportation bei allen Beschwörungen nutzen können, um das Wesen her zu teleportieren. Aber es gab sicherlich auch genügend Kreaturen, die von selbst reisen konnten.


  »Bei Beschwörungen von Wesen, die nicht selbst kommen können… oder wollen«, riet der Junge.


  »Sehr gut«, freute sich der Nekromant und keckerte laut: »Doch versucht besser niemals, einen unwilligen Dämonen her zu teleportieren.«


  Nikko verstand zwar noch nicht warum, aber jetzt wollte er lieber froh sein, sich bei der Beantwortung der Fragen nicht allzu sehr blamiert zu haben.


  »Kennt Ihr Euch schon mit Seelenmustern aus, Adept?«, wollte der Graf dann wissen.


  »Nein, Meister«, musste der Junge zugeben. »Ich glaube nicht, dass es in Eurer Bibliothek dazu ein Buch gibt.«


  »Ich bewahre nicht alle meine Werke dort auf«, zuckte der Nekromant die Schultern. »Ich hoffe doch, Ihr seid wenigstens mit dem Lebensaspekt der Kraft vertraut?«


  »Das bin ich«, grinste Nikko und musste sich dabei an seine verwegenen Experimente mit der Pflanze im Garten von Peryndors Anwesen in Zundaj erinnern. Der Alte war damals fast ausgerastet, als der Adept ihm davon erzählt hatte, wie er der Blume die Lebenskraft entzogen hatte. Als schwarze Magie hatte er das Kunststück gebrandmarkt.


  »Seelenmuster sind eine Art… Fingerabdruck, den jedes Wesen im Lebensaspekt hinterlässt«, erklärte der Meister. »Kennt Ihr das Seelenmuster, so ist das Wesen für Euch als Magier… sagen wir erreichbar, egal wo es sich befindet.«


  So musste die magische Kommunikation funktionieren, mit der Peryndor ihn vor Monaten im Traum kontaktiere hatte! Komisch, dass er es völlig vergessen hatte, den Großmeister später darauf anzusprechen. Aber er hatte ja auch viel zu viel um die Ohren gehabt.


  »Ich suche Euch ein Buch zu diesem Thema heraus«, nickte der Graf. »Lest es genau und geht dann ins Dorf oder den Wald, um die Seelenmuster von Mensch und Tier zu studieren!«


  


  Nikko hatte das Buch über die Seelenmuster in einem Zug verschlugen und sich dann gleich der Praxis gewidmet. Mit dem Lebensaspekt hatte er ja schon genug Erfahrung, um ohne weitere Übungen loszulegen.


  Mehrere Tage lang hatte er dann im Dorf Mensch und Tier beobachtet. Jedes Wesen hatte dabei sein ganz eigenes Muster. Doch glichen sich die Seelen von Menschen stark, wie auch die von jeweils allen Tierarten. Die einzige Kreatur, die gar keine Seele zu besitzen schien, war seine untote Ratte.


  Komisch, dass man manche Dinge erst dann wahrnimmt, wenn man sie gezielt sucht. Die Muster waren ja schon vorher da gewesen und hätten im Lebensaspekt erkannt werden können. Wie viele Facetten der Kraft blieben dem Jungen noch verborgen, nur weil er nicht wusste, wonach genau er Ausschau halten sollte?


  Nun, nach fast einer Woche begierigen Studiums, wollte der Adept endlich den nächsten Schritt wagen und ein Wesen beschwören. Wenn er sich alles richtig zusammengereimt hatte, würde es wohl so laufen, dass er das Seelenmuster der zu beschwörenden Kreatur ausmachen musste und es dann einfach nur herzuteleportieren brauchte.


  Voller Vorfreude machte sich der Junge auf den Weg zum Wehrgang, wo Meister Hafuch sicherlich schon wartete. Nicht auf ihn, aber dort war er ja fast immer zu finden.


  »Fühlt Ihr Euch bereit, Adept?«, begrüßte ihn der Nekromant mit einem Grinsen, das gerade so erwartungsvoll wirkte, wie es auf der untoten Fratze des Meisters überhaupt noch möglich schien.


  Seltsam, der Graf selbst schien auch kein Seelenmuster zu haben. Er war zwar so untot wie die Ratte, doch war er nicht ohne Bewusstsein und Willen. Wie konnte er ohne Seele noch er selbst sein?


  »Das tue ich«, verkündete Nikko selbstsicher und fügte beiläufig hinzu: »Seelenmuster ausmachen und dann hier herteleportieren?«


  »Ja, für eine ganz normale Ratte genau die richtige Herangehensweise«, nickte der Graf.


  »Gut«, lächelte Nikko, »dann also auf in den Teleportraum.«


  »Unfug!«, schnauzte der Nekromant. »Was wäre die Beschwörung doch für eine unpraktische Disziplin, wenn man dafür stets einen Teleportraum bräuchte!«


  Da hatte der Meister natürlich Recht. Doch wie sollte der Junge eine Ratte hier herteleportieren, wenn er das Teleportmuster nicht kannte? Auf dem Wehrgang gab es ja noch nicht einmal einen Ankerstein, oder?


  »Lasst mich raten, Adept«, keuchte Hafuch, »Ihr habt noch nie ohne Muster teleportiert?«


  »Das stimmt, Meister«, gab der Junge kleinlaut zu.


  »Es ist ganz einfach, mein Schüler«, grinste der Graf. »Ihr müsst die Teleportation, wie Ihr sie kennt, nur umdrehen. Nehmt das Seelenmuster als Ausgangspunkt und lasst den Teleport hier vor Euren Füßen enden.«


  Das klang wirklich nicht zu schwer. Er hatte mittlerweile ja viel Erfahrung mit der Teleportation und fühlte sich so durchaus in der Lage, es einfach einmal auszuprobieren. Was konnte schon Schlimmes passieren?


  »Gut, Meister«, nickte der Adept. »Ich werde es probieren.«


  »Habt Ihr die Seelenmuster von Ratten studieren können?«, wollte der Nekromant dann wissen.


  »Ja«, lachte der Junge. »Im Keller der schartigen Spitzhacke gibt es davon genug!«


  »Dann nehmt Kontakt zu einer Ratte auf«, nickte der Meister.


  Der Adept stellte sich das Seelenmuster von Ratten im Geiste vor. Mit geschlossenen Augen nahm er so unzählige der Nager wahr. Manche ganz nah, andere unendlich fern. So wählte er sich zufällig ein Exemplar aus und konzentrierte sich genauer auf dessen Muster.


  »Jetzt überführt das Seelenmuster in eine Teleportation und lasst diese vor Euren Füßen enden«, hörte er des Grafen Anweisungen.


  Die Instruktionen des Meisters waren zwar nicht sehr präzise. Doch Nikko wusste von allein, was nun zu tun war. Es schien ihm fast selbstverständlich, wie das Seelenmuster in ein Teleportmuster umzuwandeln war. Von da an würde die Teleportation dann ganz normal verlaufen.


  Einen Raum um die Ratte herum definieren, sowie einen vor sich auf dem Wehrgang. Gar nicht so einfach ohne die Hilfe von Teleportringen. Doch war der Raum um eine Ratte herum ja auch viel kleiner. Der Teleportationsaspekt würde deren Inhalte wie von allein vertauschen. Der Junge war schon ganz gespannt, als er die Kraft entfesselte.


  Ein Piepsen ließ ihn seine Augen wieder öffnen. Gerade so konnte er noch erkennen, wie ein erschrockener Nager den Wehrgang entlang tippelte, um Zuflucht in einer dunklen Mauerspalte zu finden. Weg war das Tier!


  »Zu Eurem Glück habt Ihr nur eine Ratte beschworen«, keckerte der Nekromant. »Manch anderes Wesen hätte Euch jetzt den Garaus gemacht.«


  »Doch verzeiht, Adept«, fletschte er seine gammligen Zähne. »Meine Glückwünsche zur ersten Beschwörung!«


  »Habt vielen Dank, Meister«, verbeugte sich der Junge mit großer Selbstzufriedenheit.


  Natürlich war ihm klar, dass bei einer Beschwörung gefährlicherer Wesen noch vieles mehr zu bedenken war. Vor allem, wenn es auch nötig gewesen wäre, die Kreatur zu kontrollieren. Aber hier war es ja nur um die Herbeirufung einer ganz normalen Ratte gegangen. Das allerdings hatte wunderbar funktioniert!


  »Da Euch Ratten scheinbar so gut liegen«, provozierte der Graf, »solltet Ihr das Kunststück gleich noch einmal wiederholen. Doch achtet diesmal darauf, dass Euch das Vieh nicht gleich wieder entwischt!«


  Nikko entschloss sich, gar nicht auf den Spott des Meisters einzugehen. Lieber wollte er ihn durch gute Leistung beeindrucken. Doch wie konnte er die gerufene Ratte am Fliehen hindern?


  Lähmung, wie damals beim Erschaffen seines untoten Nagers? Ja! Überhaupt, er konnte ja auch Muster der Kontrolle wirken, so dass er das Tier befehligen könnte.


  Ja, so würde er es machen. Die nötigen Zauber kannte er noch gut. Doch wann sollte er die Muster wirken? Vor oder nach der Teleportation? Nun, wenn es ihm gelänge, ein Kontrollmuster vor dem Teleport zu platzieren, könnte er sich die Lähmung gleich sparen. Warum nicht? So würde er es probieren.


  Nikko konzentrierte sich erneut auf die Seelenmuster von Ratten und wählte eine beliebige aus. Es war dann ein Leichtes, ein Muster der Kontrolle mit der Seele des Tieres zu verbinden. Nun nur noch der Teleport, wie vorher schon geübt. Hatte es geklappt?


  Tatsächlich, vor ihm saß nun ein Nager und hielt ganz still. Würde das Tier seinen Befehlen gehorchen?


  »Komm her!«, kommandierte der Junge und die Ratte kam sogleich auf ihn zu getippelt.


  »Beeindruckend«, nickte der Nekromant. »Einmal mehr beweist Ihr mir, ein würdiger Schüler zu sein, Adept.«


  »Habt Dank, Meister«, grinste der Junge und suhlte sich darin, dass im Lob seines Lehrers kein bisschen Ironie mehr mitzuschwingen schien.


  »Auf diese Art und Weise könnt Ihr ein jedes Wesen zu Euch rufen, das in Eurer Wirklichkeit wohnt«, erklärte der Graf. »Wie Ihr Wesen herbeiruft, die in anderen Dimensionen beheimatet sind, wird Gegenstand der nächsten Lektion sein.«


  »Ich freue mich schon darauf«, lächelte der Adept. »Am liebsten hier und jetzt!«


  »Nein«, keckerte Hafuch. »Übt zunächst noch das gerade Gelernte. Beschwört andere Tiere und versucht, diese zu kontrollieren. Wenn Euch danach ist, könnt Ihr auch Menschen beschwören. Dass dies jedoch großen Ärger bringen kann, brauche ich wohl nicht zu erwähnen.«


  Stimmt, man kann so ja auch Menschen beschwören. Moment! Wieso hatten die Zauberer des Ordens ihn denn damals nicht einfach zurück teleportiert? Peryndor musste ihre Seelenmuster also irgendwie verschleiert haben.


  »Meister, wie kann ich mein Seelenmuster verbergen?«, wollte er es genauer wissen.


  »Dafür gibt es Zauber«, zuckte der Graf die Schultern. »Doch macht Euch keine Sorgen, Adept. Eure Robe schirmt Euch ab, wie die Robe eines jeden Zauberers. Die meisten tragen überdies noch Schmuckstücke, die weiteren Schutz bieten.«


  Davon wusste der Junge ja noch gar nichts. Warum hatte Peryndor ihm nichts erzählt? Bei dem Alten wusste man eben nie, ob es nur Schusseligkeit war oder doch Vorsatz.


  Jetzt wurde dem Adepten plötzlich klar, warum der Großmeister ihn damals im Schlaf kontaktiert hatte. Tagsüber, wenn er die Robe trug, war er offenbar auch für den Alten nicht ohne Weiteres auffindbar.


  »Ich verstehe«, dachte Nikko laut. »Die Kenntnis des Seelenmusters eines anderen Menschen gibt dem Zauberer völlige Macht über ihn.«


  »Ganz so schlimm ist es zwar nicht«, berichtigte der Graf. »Aber es gibt dennoch gute Gründe, sein eigenes Muster stets zu verbergen.«


  


  Nikko hatte die vergangenen Tage damit verbracht, weitere Tiere zu beschwören und zu kontrollieren. Einige der Muster hatte er sich im Dorf aneignen können, wo es allerlei gewöhnliches Nutzvieh gab, wie auch jede Menge Hunde und Katzen. Andere hatte er in Büchern gefunden.


  Ein bisschen schäbig war sich der Junge aber schon vorgekommen, einfach so Vieh zu beschwören, das sicherlich jemandem gehörte. Von wo genau er die Tiere herrief, konnte er nämlich nicht sagen.


  Ein weiteres Problem war es gewesen, was nachher mit den Viechern geschehen sollte. Ohne zu wissen, woher sie gekommen waren, konnte er sie ja auch nicht wieder zurück teleportieren. So hatte der Burghof an einigen Tagen schon einem kleinen Bauernhof geglichen.


  Erst als der Junge angefangen hatte, auch mit unbekannten Mustern aus den Büchern zu experimentieren, hatte sich dies geändert. Der Platz war dann mehr und mehr zu einem Schlachthof geworden. Unter den Biestern, die Nikko beschworen hatte, waren nämlich auch diverse Raubtiere gewesen, die nur sehr schwierig zu kontrollieren waren. Einen riesigen weißen Bären hatte der Junge sogar mit dem Feuerstab erlegen müssen. Er hatte es einfach nicht geschafft, die wütende Bestie unter Kontrolle zu bringen.


  Wenn der Adept nicht gerade mit Beschwörungen beschäftigt gewesen war, hatte er viel über Seelenmuster nachgedacht. Vor allem, wie er das eigene gut verbergen konnte, hatte ihm einiges Kopfzerbrechen bereitet. Der Robe allein sollte er wohl lieber nicht trauen. Vielleicht war unter all den Schmuckstücken, die er damals in Terys mitgehen hatte lassen, ja auch eines dabei, das sein Muster besser verbergen konnte. Er würde sich die Ringe und Amulette genauer anschauen müssen, wenn er wieder zurück in Halfuár wäre.


  Nun aber, nach fast einer Woche Übens, wollte der Adept endlich Wesen aus anderen Dimensionen beschwören, war dies doch ein wichtiger Schritt hin zur Königsdisziplin. Zwar wusste Nikko nicht, wo genau Dämonen lebten. Aber es stand zu hoffen, dass es eine andere Wirklichkeit war.


  Mit Reisen in andere Dimensionen kannte sich der junge Zauberer aus und hatte selbst schon einige besucht. Sicherlich würde das Beschwören von Kreaturen aus solchen Dimensionen auf ebendieser Magie aufbauen, wie das Herbeirufen von Tieren aus der eigenen Wirklichkeit auf Teleportation beruhte.


  Oft genug war Nikko versucht, es auf eigene Faust zu probieren. Er könnte es ja einfach versuchen, so eine silberne Schlange aus der blauen Dimension zu beschwören. Allerdings hatte er keine Ahnung davon, welche Kräfte ein solches Wesen hier besaß. So entschied sich der Junge, doch lieber auf die Erfahrung des Nekromanten zu setzen.


  


  Unten im Beschwörungsraum, wo der Graf damals den Dämonen Faza gerufen hatte, bereitete Nikko nun alles vor. Der Meister stand daneben und instruierte den Adepten.


  Sie hatten sich geeinigt, eine dieser Schlangen aus der blauen Dimension zu rufen. Zwar hatte Hafuch keine Angaben dazu machen wollen, ob die Viecher wirklich gefährlich waren. Dennoch hatte er darauf bestanden, solch ein Wesen nur im Schutzkreis zu beschwören. Diesen musste der junge Zauberer jetzt akribisch präparieren.


  Nikko hatte den Kreis schon vor einem Jahr immer wieder nachbessern müssen. So ging es diesmal etwas schneller, bis der Nekromant endlich zufrieden war. Wie genau der Ring funktionierte, war dem Jungen allerdings nicht klar. Mit Peryndor hatte er sich nie der Ritualmagie gewidmet. Warum eigentlich?


  Diesmal kam nur der große Kreis zum Einsatz. Die beiden Beschwörer würden die Schlange von außen her rufen. Der Ring sollte als Begrenzung der Fläche dienen, in der das Wesen erscheinen würde.


  Sicherlich waren die Viecher viel weniger gefährlich als ein richtiger Dämon. Damals hatte der Junge schließlich zwei Schutzkreise herrichten müssen, sowie das Dreieck, in dem Faza dann erschienen war.


  »Nun ist es Zeit, den Schutzkreis aufzuladen«, instruierte der Nekromant. »Also, Adept. Dann zeigt, was Ihr könnt!«


  Nikko hatte zwar überhaupt keine Ahnung, wie er den Kreis laden sollte. Es dürfte allerdings nicht allzu kompliziert sein, sonst hätte ihm der Lehrer ja Anweisungen gegeben. Mittlerweile konnte er den Grafen dahingehend ganz gut einschätzen.


  Über Schutzmagie hatte er schon einiges gelesen, aber noch nicht viel damit geübt. Dafür konnte er sich noch gut daran erinnern, wie der Nekromant den Kreis damals aktiviert hatte.


  So rief sich der Junge das Muster in Erinnerung und ließ die Kraft in das weiße Pulver fließen, das den Kreis auf einem in den Boden eingelassenen Metallring bildete. Wie von allein nahm das Zeug die Schwingungen auf. Das hatte ja bestens geklappt!


  »Nun vollendet den Schutzzauber, Adept«, wies der Nekromant an.


  Was gab es da noch zu vollenden? Nikko konnte sich gar nicht mehr daran erinnern, dass der Graf damals noch etwas anderes gewirkt hatte.


  »Wie soll ein Kreis Euch im Raum schützen?«, spottete der Meiser, dem der ungläubige Blick seines Schülers wohl nicht entgangen war.


  Natürlich, ging es dem Jungen auf. Bei der Teleportation war es doch ähnlich. Erst den Kreis wirken, dann die Scheibe und schließlich den Zylinder. Musste er es hier genauso machen?


  »Nein, nein. Was macht Ihr denn da?«, bellte der Nekromant, als Nikko anfing, den Ring zur Scheibe auszudehnen. »Die Ecken eines Zylinders wären viel zu instabil! Lasst den Ring um eine Achse durch den Mittelpunkt rotieren, um so eine Kugel zu schaffen!«


  Eine Kugel? Auch gut. Tatsächlich war es sogar viel einfacher. Einen Augenblick später war das Werk vollbracht.


  »Sehr gut«, grinste Hafuch. »Euer Schutz wird halten. Jedenfalls gegen diese lächerlichen Schlangen.«


  Also doch nicht so gefährlich, kombinierte der Junge. Er hatte es sich ja schon gedacht. Es war dennoch gut, alle Schritte sorgfältig durchzugehen. Wenn auch nur zur Übung.


  »Nun öffnet Euch dieser Dimension, die Ihr die Blaue nennt«, instruierte der Graf. »Wenn Ihr im Geiste dort seid, seht Euch nach Seelenmustern um.«


  Nikko kannte das Muster dieser Dimension noch immer auswendig und hatte so keine Probleme, zu dieser eine Verbindung zu öffnen. Im Lebensaspekt erkannte er zwar jede Menge Muster, doch waren sie alle sehr verwandt. Offenbar gab es dort tatsächlich nur diese silbernen Schlangen.


  »Habt Ihr ein Seelenmuster?«, wollte der Nekromant dann wissen.


  »Ja«, antwortete der Adept wie in Trance. So vertieft war er in seinen Zauber.


  »Dann wirkt einen Dimensionstransport, nur rückwärts«, wies der Meister an. »Lasst ihn in der Kugel enden.«


  Der Junge hatte dies ja schon mit der Teleportation durchexerziert. So war es ihm ein Leichtes, den Transport in die andere Richtung zu wirken. Auch hier musste er lediglich das Seelenmuster in das Dimensionsmuster einarbeiten.


  Dann war es so weit, die silbrige Schlange erschien im Kreis! Doch was war das? Das Vieh fiel plump auf den Boden und kringelte sich dort, als ob es große Schmerzen hatte. Bevor der Adept versuchen konnte, ein Muster der Kontrolle auf das Wesen zu wirken, war es schon tot.


  »Welch bedauerlicher Ausgang«, höhnte der Nekromant und keckerte dann: »Dennoch, Adept, meinen Glückwunsch zur ersten… richtigen Beschwörung!«


  »Habt Dank, Meister«, keuchte Nikko. »Doch warum ist die Schlange gleich gestorben?«


  »Glaubt Ihr denn, dass jedes Wesen in allen Ebenen existieren kann?«, zuckte Hafuch die Schultern. »Dass sie hier nicht länger schweben konnte, war Anzeichen genug für ihr baldiges Ende.«


  »Doch können wir in ihrer Dimension weilen«, dachte der Junge laut. »Seltsam.«


  »Nicht unbedingt«, korrigierte der Graf. »Es gibt dort wohl etwas, was diese Wesen zum Existieren brauchen. Dieses Etwas scheint uns jedoch nicht zu schaden. Findet ruhig heraus, was genau es ist, wenn es Euch interessiert.«


  Eigentlich war es dem Jungen egal. Ihm reichte das Wissen, dass er in der blauen Dimension überleben konnte, während ihre Bewohner hier sofort starben.


  »Nun gut, Adept«, keuchte der Nekromant. »So oder so, die Beschwörung ist gelungen und nun beendet. Was folgt jetzt?«


  Sicherlich spielte der Graf darauf an, in der Kraft wieder Ordnung zu schaffen. Muster der Reinigung und Bannung hatte er damals nach der Beschwörung des Dämons gewirkt. Auch diese waren dem Jungen bekannt, auch wenn er sie noch nie selbst benutzt hatte.


  »Bannung und Reinigung«, nickte der junge Zauberer. »Alle Spuren der Beschwörung in der Kraft zu beseitigen.«


  »Sehr gut«, freute sich der Graf. »Nicht eben die angenehmste Pflicht des Beschwörers. Dennoch ein wichtiger Teil seiner Arbeit. Ihr wisst, was Ihr zu tun habt!«


  Was hatte der Meister damals zuerst gewirkt? Bannung! Dieser Aspekt wirkte allen anderen entgegen. So löste er in der Kraft verbliebene Muster auf, egal welcher Natur sie waren. Nikko hatte mit diesem Aspekt zwar noch nicht geübt, aber hier musste er ja nur seiner eigenen Zauberei entgegenwirken.


  »Gut, gut«, kommentierte der Graf und fügte grinsend hinzu: »Dennoch solltet Ihr Euch mit diesem Aspekt mehr auseinandersetzen. Würdet Ihr den Ritualraum nach einer Dämonenbeschwörung nicht sorgfältig genug bannen, so können die Auswirkungen äußerst… unangenehm werden.«


  Das konnte sich der Junge gut vorstellen. Er hatte die Präsenz des Dämons Faza damals ja selbst gespürt. Schon ein Fetzen dessen Bosheit konnte gefährlich werden. Auch wenn er nicht genau wusste wie.


  Jetzt fehlte noch die Reinigung. Ein ziemlich subtiler Aspekt, den Nikko überhaupt nicht verstand. Eigentlich sollte die Bannung ja alles wieder normal machen. Aber egal. Er kannte das Muster und wirkte es einfach.


  »Sehr gut, Adept«, nickte der Meister. »Die Reinigung darf nie vergessen werden, wenn Ihr Wesen oder Dinge aus anderen Dimensionen beschwört. Warum?«


  »Ich weiß es nicht«, gab der Junge zu. »Diesen Aspekt verstehe ich einfach nicht.«


  »Der Aspekt der Reinigung wirkt auf alles, was nicht in diese Wirklichkeit gehört«, erklärte der Nekromant in aller Ruhe. »Ich weiß, es ist sehr schwer zu verstehen, wie er arbeitet. Dennoch, Spuren von anderen Dimensionen können immer auch als Einfallstor in diese dienen. Vergesst nie, dass Ihr es als Beschwörer mit mächtigen Wesen voller Heimtücke zu tun haben werdet.«


  »Das werde ich«, lächelte der Junge und verstand nun die Wichtigkeit dieses Aspekts.


  »Ausgezeichnet«, fletschte der untote Graf die fauligen Zähne. »Adept, Ihr werdet von jetzt ab viel… sehr viel Zeit in diesem Raum verbringen!«


  Drittes Kapitel: Beschwörung für Fortgeschrittene


  Hier oben in den Bergen hatte mittlerweile schon der Winter Einzug gehalten. Nikko hatte jedoch die meiste Zeit der vergangenen Wochen unten im Ritualraum verbracht. So war ihm der Einbruch der kalten Jahreszeit beinahe entgangen.


  Mit tiefen Atemzügen genoss der Junge nun die kühle Luft, die so duftete, wie er es nur von den winterlichen Bergen her kannte. Ein vertrauter Geruch, der sogleich ein Lächeln auf die Lippen zauberte.


  Die Berge waren prächtig anzusehen unter ihrem Panzer aus Weiß. Überhaupt war der Winter doch eine schöne Jahreszeit, in der alles so viel langsamer zu laufen schien. Eine Zeit der Besinnung und Sinnlichkeit. Solange man ein wärmendes Feuer sein Eigen nennen konnte und die Speisekammer wohlgefüllt war, ließ es sich doch ganz gut aushalten in diesen von allen so geschmähten Monaten.


  Leider hatte der Junge den Winter in diesem Jahr bisher kaum genießen können. Vier oder fünf Wochen lang hatte er an seinen Beschwörungskünsten gefeilt. Tagtäglich viele Stunden, von morgens bis abends.


  Anfangs hatte der Nekromant ihn dabei aktiv unterstützt, später noch aus dem Hintergrund beobachtet. In der letzten Woche hingegen war der Adept ganz auf sich allein gestellt gewesen. Die Anwesenheit des Meisters war allerdings auch nicht mehr nötig gewesen. Problemlos hatte der Junge alles beschwören können, was ihm der Graf aufgetragen hatte.


  Mit Wesen aus der eigenen Welt hatte sich Nikko dabei gar nicht mehr abgegeben. Es gab ja unendlich viele andere Dimensionen, deren Bewohner er herbeirufen konnte. Aus Büchern oder von seinem Lehrer hatte der Junge sich im Vorfeld stets schlau gemacht, was ihn genau erwartete. Mit der nötigen Vorbereitung waren die Beschwörungen dann ein Kinderspiel. Naja, ganz so einfach war es natürlich nicht immer gewesen. Doch hatte er stets alle Probleme meistern können.


  Besonders stolz war Nikko darauf, nun eine ganze Horde dieser schwarzen Wuselbiester beschwören zu können. Xanthúal hatte sie damals dazu benutzt, um Meister Sinúl in Terys zu töten. Was wäre es doch für eine passende Strafe für den fiesen Meister, auf ebendiese Art und Weise sein Ende zu finden, wenn es je zur Konfrontation käme!


  Aber auch viel mächtigere Wesen konnte Nikko nun zu seiner Hilfe rufen. Feuerspeiende Salamander von der Größe eines Rinds. Nicht minder große Spinnen mit Hauern, die ihr Gift kaum brauchten, um damit Beute machen. Ganz normale Tiere eigentlich. Jedenfalls dort, wo die Biester herkamen.


  Schwieriger zu kontrollieren waren hingegen Kreaturen rein magischer Natur. So konnte der Junge eine Feuerbestie rufen. Ein Wesen, das nur aus Flammen zu bestehen schien. Was für eine Waffe! Zu schade, dass er solch ein Monster nur wenige Sekunden lang zu beherrschen vermochte und auch das nur unter größten Anstrengungen. Dennoch, sogar in so kurzer Zeit könnte es wohl eine kleine Armee verbrennen.


  So viele verschiedene Wesen Nikko auch beschwor, letztlich schien alles nur Übung zu sein. Vorbereitung auf sein Meisterstück. Die Herbeirufung eines richtigen Dämonen. Bei dieser Vorstellung pendelte der Junge stets zwischen freudiger Erwartung und schierer Angst. So oder so, ihm schien es jetzt an der Zeit!


  »Was wisst Ihr überhaupt über Dämonen?«, keckerte der Nekromant, als Nikko ihn wissen ließ, dass er sich bereit fühlte. »Was glaubt Ihr, ist ein Dämon?«


  Ging die Fragerei schon wieder los? Aber da musste er nun einmal durch. Was also war ein Dämon? Ein wenig hatte er darüber gelesen, aber noch weniger verstanden. Um ehrlich zu sein, hatte er gar nichts verstanden. Doch waren Dämonen sicherlich die Bewohner einer entsprechenden Dimension.


  »Mächtige… besonders mächtige Bewohner einer… ihrer Welt«, stammelte der Junge.


  »Falsch! Kein richtiges Wort!«, bellte der Graf. »Nun gut, Ihr habt natürlich Recht damit, dass Dämonen mächtig sind.«


  »Sind sie denn keine Bewohner einer anderen Dimension?«, war der Adept jetzt verwirrt. »Wo kommen sie denn sonst her?«


  »Ihr wähnt Euch bereit für eine Dämonenbeschwörung und wagt es, mich dies zu fragen«, schien der Nekromant wütend zu werden. »Macht Eure Hausaufgaben, Adept!«


  


  Nikko hatte einige Zeit gebraucht, sich vom letzten Gespräch mit dem Grafen zu erholen. So aufgebracht hatte er seinen Lehrer schließlich noch nie erlebt. Aber vielleicht hatte der Meister ja Recht. Wie konnte der Adept sich nur einbilden, einen Dämon herbeirufen zu können, wenn er gar nicht wusste, was genau ein solches Wesen war und woher es stammte?


  Immer wieder studierte der Junge daher die Bücher. Manchen Absatz musste er sich viele Male durchlesen, um ihn wenigstens ansatzweise zu verstehen. Doch lohnten sich die Mühen!


  Nikko erkannte so, dass Dämonen eigentlich gar keine Wesen waren und auch nirgends wohnten. Was sie tatsächlich waren, schien jedoch noch immer wirr. Verkörperungen irgendwelcher Prinzipien, so viel verstand der Junge gerade noch. Was allerdings damit gemeint war, dass Dämonen Teil eines jeden und gleichzeitig Teil aller waren, erschien im alles andere als klar.


  Kurze Zeit später, es mochte der zweite oder dritte Tag nach dem letzten Zusammentreffen mit dem Nekromanten gewesen sein, fand Nikko einen dicken Wälzer aus pechschwarzem Leder auf seinem Bett. Hatte sein Meister es ihm dort hinterlassen?


  Gierig schlug der Junge das Werk auf. Ein Kompendium aller Dämonen! Alles, was man über eine solche Kreatur wissen musste, war dort penibel aufgezeichnet. Zu jedem der scheinbar fast einhundert Dämonen fanden sich mehrseitige Ausführungen, darunter Zeichnungen und auch ein Siegel.


  Siegel? Schnell stieß der Adept auf das Kapitel über Faza. Mit diesem Dämon kannte er sich ja ein klein wenig aus. Tatsächlich, das dort gezeigte Siegel entsprach genau dem, was der Nekromant damals wieder und wieder in die Luft gezeichnet hatte. Offenbar musste man das Siegel zur Herbeirufung genau kennen. Wie wertvoll mochte dieses Buch bloß sein, das die Siegel aller Dämonen enthielt?


  Nikko las weiter. Faza verkörperte unter anderem die Prinzipien Verrat und Denunziation. Das passte ja allzu gut! So verstand der Junge, was mit diesen Verkörperungen gemeint war. Faza hatte ja eine höchst belastende Information über den Herzog Rhobany ausgeplaudert.


  Ein wenig Verrat steckte natürlich in jedem Menschen, in manchen sogar eine ganze Menge. War dies damit gemeint, dass ein Dämon Teil eines jeden war? Auch war Verrat immer Verrat, egal wer wen verriet. So war Verrat nicht nur Teil eines jeden sondern ebenso aller Menschen. Langsam verstand der junge Zauberer.


  Faza könnte also die Summe allen Verrats und Denunziantentums der gesamten Menschheit sein. Kein Wunder, dass der Dämon als Verkörperung so vieler Täter entsprechend mächtig war.


  Sicherlich labte sich das Vieh an allem Verrat, der es über die unzähligen Generationen hin fett gemacht hatte. Nicht unwahrscheinlich, dass es sich ebenfalls an anderen Wesen ergötzte. Auch Zwerge, Orks und Elfen kannten doch Verrat, oder?


  Doch warum ächtete der Arkane Orden dann die Dämonologie? Er konnte sich ja kaum dem Wesen der Menschheit verschließen. So viel Scheinheiligkeit durfte sich noch nicht einmal der Orden leisten. Gerade wenn er solchen Charakteren wie Xanthúal Tür und Tor öffnete. Wussten die Magier des Ordens überhaupt von der wahren Natur der Dämonen?


  Für einen Augenblick lang hatten diese ihren Reiz fast verloren. Zu sehr hatte sich Nikko darauf eingerichtet, dass Dämonen Kreaturen aus einer finsteren Dimension waren. Zu sehr hatte er sich darauf gefreut, ein solch mächtiges Wesen zu bändigen. Doch was sollte er mit der Verkörperung eines Prinzips anfangen?


  Schnell hatte sich der Junge wieder gefasst. Eigentlich war es ja egal, was genau Dämonen waren. Wie mächtig diese waren, ob nun Wesen oder Prinzip, hatte Faza doch gezeigt. Es ging schließlich darum, sich ihre Macht zu Nutzen zu machen. Eine Beschwörung war kein Spaß, sondern Mittel zum Zweck!


  Nikko las weiter. Planetenkonstellationen und Mondphasen? Interessant! Offenbar konnte man einzelne Dämonen nur in bestimmten Zeitfenstern beschwören. Genau dann, wenn sie am schwächsten waren. Leider hatte sich der Adept noch nie mit den Himmelskörpern befasst. Das würde er nun wohl nachholen müssen.


  


  »Wieder frage ich Euch, was Ihr über Dämonen wisst«, brummte der Nekromant, als Nikko ihn am nächsten Morgen aufsuchte.


  »Sie sind Verkörperungen gewisser Prinzipien, die allen Menschen… und wohl auch anderen intelligenten Wesen eigen sind«, dozierte der Junge.


  »Was genau bedeutet das?«, nickte der Graf nicht ohne Anerkennung, schien aber sichergehen zu wollen, dass der Adept verstand, was er da sprach.


  »Nehmen wir Faza als Beispiel«, versuchte Nikko zu glänzen. »Er repräsentiert den Verrat, der in jedem von uns steckt und somit auch in allen. Wir alle… nähren Faza mit unserem Verrat. Er wohnt in allen von uns und ist die Summe unseres Verrats.«


  »Zwar nicht völlig korrekt«, zuckte der Meister die knochigen Schultern. »Dennoch beeindruckt Ihr mich, Adept. Ihr habt eine… ausreichend gute Idee davon, wer unser Freund Faza wirklich ist.«


  »Wo liege ich denn noch falsch?«, war der Junge zufrieden, wollte es jetzt aber genau wissen.


  »Das werde ich Euch nicht verraten«, keckerte der untote Graf. »Es ist nun einmal Teil Eurer Arbeit als Zauberer, solche Dinge selbst herauszufinden.«


  Nikko gab sich damit zufrieden. Zwar war er neugierig, was an seinem Bild über Dämonen noch nicht ganz stimmte. Doch hatte der Nekromant sicherlich Recht damit, dass es seine eigene Aufgabe war, diese Frage zu beantworten.


  »Sagt, Meister«, bohrte der Junge weiter, »wissen die Meister des Ordens eigentlich von der wahren Natur der Dämonen? Wieso ächten sie die Kunst deren Beschwörung so sehr?«


  »Was genau sie wissen, kann ich nicht sagen«, brummte Hafuch. »Die Lehrmeinung, Dämonen seien bösartige Wesen aus einer verruchten Dimension, dürfte allerdings noch immer vorherrschend sein. Daher wohl die Ablehnung.«


  »Gibt es auch Verkörperungen… sagen wir… positiver Prinzipien?«, fragte Nikko weiter.


  »Die da wären?«, keckerte der Nekromant.


  »So etwas wie… Liebe, Gnade«, zuckte der Junge die Schultern.


  »Ihr würdet eine solche Verkörperung nicht als Dämon bezeichnen, auch wenn sie von Prinzip her etwas Ähnliches ist«, erklärte der Graf mit offensichtlicher Unlust. »Ihr würdet sie auch nicht evozieren sondern… invozieren. Wozu auch immer so etwas nützlich sein sollte.«


  Evozieren war ein anderes Wort für das Beschwören oder Herbeirufen. Doch was bedeutete invozieren?


  »Invozieren?«


  »Anrufen«, erklärte Hafuch. »Bei einer Herbeirufung zwingt Ihr das Wesen oder den Dämon zu Euch. Bei einer Anrufung… bittet Ihr es her.«


  Herbitten? Das passte natürlich gar nicht zum Nekromanten. Kein Wunder, dass er das Wort so abfällig betonte. Es war aber interessant, dass es auch diese Möglichkeit gab. Nikko würde gerne mehr darüber erfahren. Doch schien der Graf nicht der richtige Ansprechpartner dafür zu sein. Besser, er ließe dieses Thema jetzt erst einmal auf sich beruhen.


  »Könnt Ihr mir erklären, wie man den richtigen Zeitpunkt für eine Beschwörung errechnet?«, wechselte der Junge dann zurück zum eigentlichen Thema.


  »Ich kann Euch dazu ein Buch heraussuchen«, grinste der Meister. »Doch sage ich Euch gerne, dass am späten Nachmittag in genau sieben Tagen ein guter Zeitpunkt wäre, den Dämonen Syth’lar zu beschwören.«


  Syth’lar? Dieser Name war dem Jungen im Buch gar nicht aufgefallen. Aber er hatte sich nur wenige Kapitel genauer angeschaut. Es waren einfach zu viele.


  »Nutzt die Zeit gut, Euch vorzubereiten, Adept!«, befahl der Meister mit bitterernstem Ton. »Meditiert über den Dämonen und sein Prinzip. Lernt dessen Siegel auswendig. Sucht mich am Morgen des Tages wieder auf, dann bereiten wir das Ritual gemeinsam vor.«


  


  Die Tage bis zur Beschwörung waren dem Jungen wie im Fluge vergangen, obwohl er sich täglich stundenlang mit dem Dämon Syth’lar auseinandergesetzt hatte.


  Syth’lar verkörperte den schieren Spaß an Gewalt und Tod, an Folter und Verstümmelung. Die Bilder im Buch zeigten ihn stets als gehörntes Wesen mit mordlüsternem Blick. Die wahnverzerrten Gesichtszüge des Kerls schienen keinen Raum für Vernunft zu lassen.


  Nikko hatte sich stets zusammenreißen müssen, um über den Dämon und dessen Prinzip zu meditieren. Zu fremd war ihm selbst die Lust an der Gewalt. Sicherlich, es hatte ihm damals großen Spaß gemacht, die Orks mit seinen Zaubern zu vernichten. Doch hatte er sich nie an deren Tod und Schmerz ergötzt sondern daran, gesiegt zu haben.


  Der Adept machte sich jetzt, am frühen Morgen des Tages der geplanten Beschwörung, auf einmal große Sorgen. Würde er diesem Dämonen der Gewalt gewachsen sein? Es schien, als sei Syth’lar ein ganz anderes Kaliber als Faza. Zum Glück würde der Nekromant über ihn wachen. Trotzdem, sollte er nicht mit einem weniger gefährlichen Dämon anfangen?


  Es gab jedoch kein zurück mehr. Jedenfalls nicht, ohne vor dem Grafen das Gesicht zu verlieren. Der Meister hätte mit Sicherheit kein bisschen Verständnis für einen Rückzieher. Außerdem war völlig unklar, wann die Sterne das nächste Mal wieder günstig stehen würden. Allzu oft schien sich ja keine Möglichkeit zu ergeben, einen der Dämonen zu beschwören.


  Nein, hier musste er wieder einmal durch. Hinterher würde er sich dann umso besser fühlen. So einen mächtigen Dämon zu zähmen, wäre schon ein Grund, richtig stolz auf sich zu sein. Der Nekromant hätte die Beschwörung ja auch abgelehnt, wenn Nikko noch nicht bereit dafür wäre. So jedenfalls stand es zu hoffen.


  Später am Morgen, nach einem lustlosen Frühstück, war es dann soweit. So sehr sich der Junge auf diesen Gang hinunter in den Ritualraum gefreut hatte, so sehr schlotterten ihm nun die Knie. Immer wieder musste er sich ins Bewusstsein bringen, dass der Meister ja bei ihm sein würde. Was sollte da schon passieren?


  Dennoch, der Adept hatte gar kein gutes Gefühl, als er die Treppen langsam hinab stieg. Eilig hatte er es auf einmal nicht mehr.


  »Da seid Ihr ja endlich«, begrüßte ihn der Nekromant ganz ungeduldig und höhnte: »Ihr habt doch nicht etwa Angst bekommen?«


  »Egal, wie sehr Ihr Euch auch fürchtet«, keckerte er dann, »Ihr fürchtet Euch nicht ansatzweise genug!«


  Großartig! Anstatt den Jungen zu unterstützen und ihm wieder Mut zu machen, vergrößerte der Graf nur dessen Unsicherheit. So musste Nikko sich einmal mehr selbst davon überzeugen, dass er hier das Richtige tat.


  Der Nekromant scherzte ja nur, redete er sich ein. Je mehr er spottete, desto ungefährlicher war es wohl in Wirklichkeit. Sein Meister würde schon dafür sorgen, dass das Ritual ohne Probleme verlief. Er hatte schließlich selbst zu viel Zeit in seinen Schüler investiert, um ihn nun einfach so an einen Dämon zu verlieren.


  Das hatte geholfen! Der Adept fühle sich besser und freute sich plötzlich wieder auf das Ritual. Heute würde er schließlich einen wichtigen Meilenstein auf seinem Weg zur Meisterwürde nehmen.


  »Furcht und Freude liegen manchmal dicht beisammen, Meister«, lachte Nikko ganz laut. »Lasst uns beginnen!«


  Das Lachen hatte nun sogar die letzten Zweifel weggefegt. Der Junge brannte darauf, dem Dämon Syth’lar endlich gegenüberzutreten.


  


  Viele Stunden lang hatten sie den Ritualraum vorbereitet und die einzelnen Schritte der Beschwörung wieder und wieder besprochen. Eine Herbeirufung eines Dämonen ließ schließlich nicht viel Raum für Fehler.


  Die Anwesenheit des Nekromanten galt zwar der Sicherheit des Adepten. Doch würde ihn dieser nicht vor allen Konsequenzen einer schieflaufenden Beschwörung bewahren können. So mancher Dämonologe hatte seine allzu hohen Ambitionen schließlich schon mit dem Leben bezahlen müssen.


  Auf den Boden hatte der Junge wieder das Dreieck, den kleinen und den großen Kreis mit weißem Pulver zeichnen müssen. Das Pulver, so verstand er nun, nahm den Schutzaspekt besonders gut auf. Die Ränder des Dreiecks hingegen wurden zusätzlich noch mit Pulver der Bannung bestreut.


  »Die Zeit ist jetzt gut«, befand der Meister. »Dann beginnt mit dem Ritual, Adept!«


  Nikko atmete noch einmal tief durch und machte sich dann konzentriert ans Werk. Zunächst galt es, all die Schutzzauber zu wirken, angefangen mit dem großen Kreis. Mit diesem hatte er ja schon Erfahrung. Wurden der Vorsicht halber doch die meisten Kreaturen aus anderen Dimensionen nur im Schutzkreis beschworen.


  Der äußere Kreis war somit schnell erzeugt und zu einer Kugel ausgedehnt. Neu war allerdings, dass die beiden Zauberer diesmal innerhalb der Schutzblase standen. Diese diente auch nicht dem Schutz der Magier, sondern stellte eine letzte Barriere dar, für den schrecklichen Fall, dass das Ritual gründlich misslingen sollte. Sogar als vermeintlich schwarzer Magier hatte man schließlich eine Verantwortung der Welt gegenüber. Ein gänzlich entfesselter Dämon war nichts, was man der Menschheit zumuten konnte!


  Der kleine Schutzkreis hatte hauptsächlich den Sinn, den Dämon zu provozieren. Zwar sollte er ebenso sorgfältig gewirkt sein wie der Große. Doch würde der Beschwörer ihn während des Rituals ohnehin verlassen müssen, um dem Dämonen zu beweisen, dass er keine Angst vor ihm hatte.


  Am Anfang der Beschwörung bot er dem Zauberer allerdings noch Schutz, vor allem solange nicht klar war, ob die Beschwörung überhaupt richtig funktionierte. Auch für den Fall, dass es dem Dämon tatsächlich gelang, aus seinem Gefängnis auszubrechen, böte der Kreis dem Zauberer Schutz vor der entfesselten Bestie.


  Nachdem auch dieser kleine Kreis aufgeladen war, wandte sich Nikko dem Dreieck zu, welches das Gefängnis des Dämons bilden würde. Sollte dieser es verlassen können, wäre der Adept in höchster Gefahr.


  Der Junge lud das Dreieck zunächst mit dem Schutzaspekt auf und erweiterte es dann zu einem Tetraeder. Diese Schritte wiederholte er mit diversen Mustern, die Zauber der Bannung auslösen würden, sollte der Dämon auszubrechen versuchen. In die vier Ecken des Tetraeders platzierte der Adept Glyphen, die den Dämon schwächen sollten. Symbole der Liebe etwa, um dem Prinzip der Gewalt entgegenzuwirken.


  »Sehr gut«, kommentierte der Nekromant und befahl: »Jetzt beginnt die Beschwörung, Adept!«


  Nikko war durch die konzentrierte Zauberei schon jetzt wie in Trance. Dennoch entzündete er Räucherwerk außerhalb des kleinen Kreises, wie es sich bei einer solchen Herbeirufung gehörte.


  »Syth’lar!«, begann er dann, kräftig zu intonieren und schritt wieder in den kleinen Kreis.


  Die Rauchschwaden wurden dichter und benebelten den Geist. Dass die Augen tränten und der Hals kratzte, nahm der junge Beschwörer zwar wahr, aber es hatte hier und jetzt keinerlei Bedeutung mehr. Dass Syth’lar, der Dämon der Gewalt, erschien, war alles, was nun zählte!


  »Syth’lar!«, brummte Nikko und rollte das r, so dass der Ritualraum fast erbebte.


  Er konnte die Präsenz des Dämons nun schon spüren. Wie blanke Wut fühlte er sich an. Ebendiese Wut, die einen zu höchster Gewalt verführen konnte. Warum hatte er sich ihr noch nie hingegeben? Was hatte er bisher verpasst!


  Halt! Wer beherrscht hier wen? Er musste den Dämon bezwingen, nicht sich ihm ergeben! Noch immer verspürte er zwar große Wut in sich, konnte sie nun aber besser kontrollieren.


  Die Wut ebbte langsam ab. Doch was kam nun? Hass! Hass auf Xanthúal, auf Gimu und auf Peryndor. Hass wandelte sich wieder in Wut, die nach schierer Gewalt rief. Am liebsten würde er alle drei in blutige Fetzen reißen, so wie sie es verdienten!


  Keine Frage, der Dämon war hier. Es war an Nikko mit dessen Einfluss fertig zu werden. Es war an ihm, dem Verlangen zu widerstehen. Es war an ihm, den Dämon zu bezwingen!


  »Syth’lar!«, brüllte der Adept so laut er nur konnte und verließ demonstrativ den kleinen Kreis.


  Soweit hatte alles gut funktioniert. Nun war es an der Zeit, den Dämonen in seinem Gefängnis zu rufen und dort zu bezwingen. Dazu zeichnete der Junge das Siegel in die Luft. Wieder und wieder. Dazu der intonierte Name der Kreatur. Wieder und wieder.


  Noch immer verspürte Nikko zwar Hass und Wut, sowie den Durst nach Gewalt. Doch konnte er dem widerstehen, musste dem Dämon nicht nachgeben. Aber wie lange würde er noch durchhalten? Höchste Zeit, dass sich die Bestie endlich zeigte. Höchste Zeit, die Beschwörung endlich hinter sich zu bringen!


  »Syth’lar«, krächzte Nikko und zeichnete das Siegel in die Luft. »Syth’lar!«


  Dann der Gestank von Krankheit und Tod, ähnlich wie damals bei der Beschwörung Fazas. Das konnte nur heißen, dass der Dämon gekommen war!


  Dicht stand der beißende Rauch im nur spärlich erleuchteten Raum. Der bestialische Gestank nahm dem Jungen fast die Luft zum Atmen. Doch musste er sich konzentrieren, stark bleiben. Jetzt, wo der Dämon hier war, würde ihn jeder Fehler teuer zu stehen kommen!


  Dann waberte es im Dreieck. Hörner? Ja, eine gehörnte Fratze. Unklar zwar und kaum zu erkennen. Aber das musste Syth’lar sein, der Dämon der Gewalt!


  Nikko war wie versteinert und verspürte nur noch Angst! Der Dämon war da! Was sollte er jetzt tun? Hoffentlich ging das alles glatt.


  Die Bestie im Dreieck sagte kein Wort. Sollte sie sich nicht beschweren, wie damals Faza? Sollte sie ihn nicht beschimpfen und dann angewidert fragen, was der Adept von ihr wollte?


  Zwei gleißende Punkte zwischen den Hörnern im Dreieck fixierten nun den Jungen. Noch immer kam kein Wort von der Kreatur. Dann ein grässliches Schreien!


  


  Nikko sah plötzlich nur noch Fleisch und Blut. Knochen und Gedärme. Abgehackte Köpfe. Abgetrennte Gliedmaßen. Das mussten doch tausende Leichen sein! Wo war er überhaupt? Was war geschehen?


  Egal, befand der Junge. Hier gefiel es ihm! Wie hatte er sich nur jemals woanders wohl fühlen können? Hier war es doch perfekt, genauso wie es sein soll. Naja, ein paar mehr Leichenteile könnten nicht schaden. Nein, hier mussten viel mehr Leichenteile her! Am besten, er würde sich selbst darum kümmern. Das war doch der größte Spaß!


  Nikko schritt langsam über die Kadaver, Knochen und Fleischfetzen. Es war ein schönes Geräusch, wie die Gebeine unter ihm knackten. Außerdem fühlte es sich so weich an, auf blutigem Fleisch zu schreiten.


  »Gefällt es dir, du Wurm?«, dröhnte eine kratzige Stimme aus allen Ecken. »Gefällt es dir, in meiner Welt zu weilen?«


  »Syth’lar«, flüsterte der Adept. Der Name kam ihm wie eine längst verblasste Erinnerung vor.


  »Syth’lar!«, lachte es überall. »Gefällt dir der Name?«


  »Ja!«


  »Das sollte er auch«, brummte es. »Der Name deines Herrn und Meisters, bis in alle Ewigkeit.«


  »Nicht doch!«, säuselte eine zweite Stimme und alles war plötzlich ganz anders. »Ihr wollt Euch doch nicht mit der Vorspeise zufriedengeben?«


  Nikko lag nun auf einer Bahre in einem rot erleuchteten Raum. Alles fühlte sich verrucht an, wie damals im Freudenhaus von Zundaj. Nein, viel schlimmer!


  Vor ihm standen zwei schemenhafte Figuren. Eine Gehörnte in Schwarz mit leuchtenden Punkten als Augen. Daneben eine weibliche Silhouette mit einem langen Schweif. Ein Schweif? Genaueres konnte der Junge leider nicht erkennen.


  »Der Wurm ist mein«, knurrte der Gehörnte. »Er hat das Spiel verloren!«


  »Das hat er«, fauchte die Dame. »Doch warum nicht den Gewinn wieder einsetzen, um einen noch viel größeren Preis zu erhaschen?«


  »Ihr meint…«, stockte der Mann in Schwarz.


  »Ganz genau«, kicherte die Frau.


  Nikko interessierte sich eigentlich gar nicht für das Gespräch. Er war viel zu wütend! Doch warum? Ja, er wollte zurück zu seinem Leichenberg. Warum hatten sie ihn hierher gebracht?


  »Ein klitzekleiner Fehler«, spottete das Weib und beugte sich über den wie gelähmten Jungen. »Ein Fehler und der Jäger wird zum Gejagten.«


  »Was für ein Zufall«, höhnte sie weiter und ließ ihren komischen Schwanz über sein Gesicht wischen. »Wer könnte schon ein Interesse daran haben, dass der kleine Mann seine Seele an uns verliert?«


  »Ja wer denn?«, lachte sie und entfernte sich langsam. »Wer hätte schon Verwendung für einen jungen Körper ohne Seele, einen Körper im Umgang mit der Kraft gestählt?«


  


  Plötzlich war Nikko zurück im Ritualraum. War er lange fort gewesen? Wohin hatte es ihn eigentlich verschlagen? Egal, er war viel zu wütend, darüber nachzudenken! Er sollte jetzt sofort nach Halfuár reisen. Am besten, er würde dort ein für alle Mal aufräumen. Alles kurz und klein schlagen, alles niedermetzeln. Ja, er würde in Blut und Gedärmen seiner unfähigen Untertanen waten. Was für ein Spaß!


  »Herzlichen Glückwunsch!«, höhnte der Nekromant, den der Adept schon längst vergessen hatte. »Von einem Dämon der Gewalt besessen.«


  »Nun, es wäre vielleicht spaßig, Euch in diesem… Zustand ins Dorf zu schicken«, keckerte der Graf. »Doch habe ich Besseres mit Euch vor.«


  Besessen? Von wegen. Endlich konnte der Junge er selbst sein! Hatte er doch schon immer davon geträumt, alle niederzumetzeln, die ihm in die Quere kamen. Gewalt war die einzige Lösung für alle Probleme. Je brutaler und blutiger, desto besser!


  Dieses alte Knochengerippe wollte ihn nur aufhalten! Er sollte es vernichten. Mal sehen, ob sich in dem Kerl nicht doch noch Blut und weiches Fleisch befänden.


  »Genug jetzt!«, interpretierte der Nekromant des Adepten Blicke richtig. »Höchste Zeit, Euch ein wenig… auszuruhen.«


  Viertes Kapitel: Beschwörung für Verzweifelte


  Nikko konnte sich kaum an Einzelheiten nach der Beschwörung erinnern. Diese musste vor einigen Tagen stattgefunden haben und gründlich missglückt gewesen sein. Scheinbar hatte der Nekromant sich seiner im Anschluss daran angenommen. Nun lag der Adept in seinem Bett, gerade aus tagelangem Dämmerzustand erwacht.


  Was war eigentlich geschehen? Der Junge versuchte, sich die Beschwörung wieder ins Bewusstsein zu bringen. Lange hatte es so ausgesehen, als ob alles nach Plan verliefe. Er hatte die Präsenz Syth’lars ja eindeutig gespürt.


  Dann aber hatte der Dämon ihn irgendwohin entführt. Doch wohin? An Leichenberge, Fleischfetzen und Blut konnte Nikko sich mit Ekel erinnern. Ekel? Nein, Ekel hatte er dort nicht verspürt. Im Gegenteil, es hatte ihm gefallen! Wie war das nur möglich?


  Dieser Syth’lar hatte gedroht, ihn für alle Ewigkeit zum Sklaven zu machen. Dann aber war er wieder woanders gewesen und ein weiblicher Dämon dazu gekommen. Diese hatte Syth’lar davon überzeugt, den Jungen gehen zu lassen, oder? So ähnlich war es wohl gewesen, auch wenn er kaum verstand, was genau dort geschehen war.


  Warum hatten die beiden ihn verschont? Irgendetwas von einem größeren Preis hatte die Dämonin gefaselt. Was hatte sie gemeint? Sie hatte aber auch noch etwas anderes gesagt. Doch was?


  Nikko versuchte angestrengt, sich daran zu erinnern. Es kam ihm auf einmal so wichtig vor. Ja, sie hatte etwas von einem Körper erzählt, jung und im Umgang mit der Kraft gestählt. Etwa sein eigener Leib?


  Wer ein Interesse daran hätte, wenn der Körper seine Seele an die Dämonen verlöre, hatte sie dann noch in den Raum gestellt. Die Antwort schien sie dabei genau gewusst zu haben.


  Der Nekromant! War der Graf in Wirklichkeit etwa nur hinter seinem Körper her? Hatte er die ganze Zeit lang ein doppeltes Spiel getrieben? Nikko war sich ja nie sicher gewesen, ob er diesem Charakter wirklich trauen konnte. Dennoch wäre dies eine riesige Enttäuschung. Waren sich die beiden während der vielen Monate Unterricht doch nahe gekommen.


  Vielleicht waren es aber auch die Dämonen, die hier ein falsches Spiel trieben. Wollten sie etwa Zwist zwischen ihm und seinem Meister säen? Was aber hätten sie davon?


  Nikko hatte natürlich keine Ahnung, was die heimtückischen Kreaturen vorhatten. Doch musste er sich eingestehen, dass er auch nicht wusste, was der Nekromant im Schilde führte. Aber egal, wer hier sein übles Spiel mit ihm trieb, er schwebte ihn höchster Gefahr!


  Wie konnte er der Sache auf den Grund gehen? Sollte der Graf der Übeltäter sein, hätte er doch keine Chance, dessen Pläne je zu enthüllen. Der uralte Meister war dem Adepten um Jahrhunderte voraus. Sogar Großmeister Peryndor hatte Schwierigkeiten, des Nekromanten Zauberei zu verstehen.


  Sollten hingegen die Dämonen gelogen haben, so wäre der Graf genau der richtige Ansprechpartner. Ob es allerdings eine gute Idee wäre, diesen danach zu fragen, bevor der Adept sich sicher sein konnte, dass die Dämonin nicht doch wahr gesprochen hatte? Wohl kaum!


  Wie sollte der Junge aus diesem Schlamassel nur wieder herauskommen? Dem Grafen würde er jetzt nicht mehr trauen. Hatte der Meister etwa die Beschwörung sabotiert, um ihn dem Dämon ans Messer zu liefern? Hätte Syth’lar seine Seele behalten sollen, auf dass der Nekromant seinen leeren Körper in Besitz nehmen konnte.


  Das alles ergab erschreckend viel Sinn! Dem Nekromanten hätte mit all seiner Erfahrung doch auffallen müssen, wenn während der Beschwörung etwas schief lief.


  Dennoch, ein Rest Zweifel blieb. Dämonen waren einfach zu niederträchtig, als dass man sich auf ihre Aussagen verlassen konnte. Aber wie konnte Nikko sie überprüfen?


  Genug sinniert! Jetzt galt es erst einmal, mit dem Nekromanten zu sprechen. Egal, ob dieser nun gefährlich war oder nicht, der Junge war noch immer dessen Gast und Schüler. Er sollte sich anhören, was der Meister zu dieser Angelegenheit zu sagen hatte. Vielleicht würde sich ja doch alles in Wohlgefallen auflösen.


  


  »Es geht Euch also wieder gut«, begrüßte der Graf den Jungen, als dieser ihn später am Tag auf dem Wehrgang aufsuchte. »Nun, ich habe mir auch alle Mühe gegeben, den Schaden Eurer… eher unplanmäßig gelaufenen Beschwörung zu beseitigen.«


  »Habt Dank, Meister«, wollte Nikko die Höflichkeit wahren. »Doch sagt mir bitte, was genau passiert ist.«


  »Ihr wart vom Dämon Syth’lar besessen, Adept«, grinste der Nekromant. »Könnt Ihr Euch denn gar nicht mehr an Euer… dämonisches Verhalten erinnern?«


  Stimmt ja, nachdem er sich im Ritualraum wiedergefunden hatte, waren in Nikko alle möglichen Gewaltphantasien aufgekommen. Am liebsten hätte er alles zerstört und jeden niedergemetzelt. Damals war ihm dies auch noch als vernünftige Idee erschienen. Jetzt hingegen schämte er sich dafür gründlich in den Boden.


  »Ich erinnere mich«, piepste der Adept. »Doch war ich gar nicht ich selbst.«


  »Natürlich nicht!«, keckerte der Graf. »Ihr wart eben besessen von Syth’lar oder, wenn es für Euch besser klingt, vom Prinzip der bloßen Gewalt, für das er steht.«


  »Wie konnte das passieren?«, wollte der Junge wissen. »Das Ritual schien doch gut zu verlaufen.«


  »Die Beschwörung hat auch bestens funktioniert«, grinste der Meister. »Schließlich ist der Dämon ja erschienen. Nur habt Ihr den Kampf gegen ihn verloren. So wart nicht Ihr Herr über Syth’lar, sondern der Dämon hatte die Oberhand über Euch gewonnen.«


  »Warum?«, bohrte Nikko weiter. »Wir haben den Ritualplatz doch wieder und wieder überprüft.«


  »Auch der Ritualraum hat bestens funktioniert«, fletschte der Nekromant die Zähne, als ob er den Jungen verhöhnen wollte. »Der Dämon ist schließlich nicht entkommen. Alle Zauber haben ihren Dienst getan.«


  Langsam verlor Nikko die Geduld. Mehr und mehr schien es, als ob tatsächlich der Graf hinter allem steckte. Nur durfte er sich diesen Verdacht auf keinen Fall anmerken lassen.


  »Wie kam es dann zur Besessenheit?«, versuchte der Junge interessiert zu erscheinen.


  »Ihr wart einfach nicht stark genug«, zuckte der Nekromant die Schultern. »Eine Dämonenbeschwörung beinhaltet immer auch einen Kampf mit der Bestie. Ein Kampf im Geiste. Erst wenn Ihr gesiegt habt, könnt Ihr Eure Forderungen an den Dämonen stellen.«


  Irgendetwas stimmte hier nicht! Der Graf machte sich die Sache zu einfach. Wenn er die Wahrheit sprach, hätte er den Jungen doch vorher warnen müssen. Dieser stand der Macht des Dämons aber ohne große Vorbereitung gegenüber. Nein, er war im festen Glauben gewesen, dass all die vielen Zauber des Schutzes und der Bannung genügten. Mehr und mehr wuchs der Verdacht, dass der Graf ihn ganz bewusst ins offene Messer hatte laufen lassen.


  Dennoch, Nikko musste jetzt so tun, als ob ihn die Ausführungen des Nekromanten überzeugten.


  »Wie habt Ihr mich dann gerettet, Meister?«, wechselte der Adept lieber das Thema.


  »Eine Besessenheit zu heilen ist zwar langwierig aber nicht besonders schwierig«, zuckte der Graf die Schultern. »Bannung, Reinigung. Die üblichen Aspekte.«


  »Wie lange hat es denn gedauert?«, wollte der Junge wissen. »Wie lange habe ich geschlafen?«


  »Ihr immer mit Eurer Zeit«, keckerte der Nekromant. »Seit der Beschwörung dürften hier wohl drei oder vier Tage vergangen sein.«


  »Erholt Euch noch einige Zeit, Adept«, meinte er dann. »Bald schon werden wir es erneut probieren. Es sei denn, Ihr wollt den Schwanz einziehen und wie ein geprügelter Köter von dannen ziehen.«


  »Natürlich nicht«, schluckte Nikko.


  


  Es gab einiges zu überlegen! Immer wahrscheinlicher erschien es dem Adepten, dass der Nekromant es tatsächlich auf seinen Körper abgesehen hatte. Vielleicht war er das Dasein als Untoter ja leid. Wollte er nach all den Jahrhunderten wieder als richtiger Mensch leben?


  Absolut sicher war sich der Junge nicht. Dass der Graf ihn jedoch zu einer neuen Dämonenbeschwörung drängte, war ein klares Anzeichen dafür. Vielleicht ging er davon aus, dass beim letzten Mal nicht alles geklappt hatte. Beim nächsten Versuch würde er umso sicherer gehen, dass alles in seinem Sinne verlief.


  Hoffentlich hatte der Nekromant keine Ahnung davon, was während der Beschwörung wirklich geschehen war. Dass sich dieser weibliche Dämon eingemischt hatte, war wohl weder geplant gewesen, noch hatte der Graf Kenntnis davon. War dies ein Vorteil, denn Nikko gegen seinen Meister ausspielen konnte?


  Zuerst einmal musste er sich irgendwie sicher sein, dass er die Lage wenigstens grob richtig einschätzte. Noch immer gab es ja die Möglichkeit, dass der Nekromant unschuldig war. War er doch nur der Heimtücke dieser Dämonenfrau erlegen?


  Nikko musste verstehen, was genau während der Beschwörung passiert war. Nur so konnte er herausfinden, ob der Meister das Ritual manipuliert hatte. Oder hatte er ihm absichtlich falsche Anweisungen gegeben? Wenn er nur einen anderen Beschwörer fragen könnte!


  Faza, schoss es dem Jungen durch den Kopf. Der Dämon des Verrats würde Licht ins Dunkel bringen können. Doch konnte Nikko es wagen, diesen ganz allein zu beschwören? Wohl kaum, ohne zu wissen, was beim letzten Ritual schiefgegangen war.


  Der Adept hatte vor etwa einem Jahr der Herbeirufung ebendieses Dämons beigewohnt. Also musste er es dem Grafen eigentlich nur nachmachen. Was aber war damals anders gewesen? Damals hatte ja alles funktioniert.


  Der junge Zauberer versuchte, sich mehr und mehr Details des Rituals vor einem Jahr ins Gedächtnis zu bringen. Leider hatte er zu dieser Zeit kaum verstanden, was der Nekromant gezaubert hatte. Mittlerweile wusste er zwar, wozu all die Schritte nötig waren. Aber viele der wichtigen Muster hatte er vor einem Jahr noch gar nicht wahrnehmen können.


  Moment mal! Vielleicht war ja wichtiger, was der Meister damals nicht gemacht hatte. Bannung! Nikko konnte sich ganz genau erinnern, dass er die Bannung erst nach gelungenem Ritual gewirkt hatte. Der Adept hatte sie jedoch schon vorher auf das Dreieck gelegt.


  Natürlich! Die Bannung hatte aller Wahrscheinlichkeit nach die Glyphen geschwächt, die den Dämonen in den Ecken seines Gefängnisses im Zaum hätten halten sollen. Auch nach nochmaligem Überlegen war sich der Junge sicher, dass der Nekromant damals keine Bannung gezaubert hatte.


  War das etwa des Rätsels Lösung? Wie gemein! Der Meister hätte auf diese Weise das Ritual indirekt sabotiert. Ein weniger geschwächter Dämon wäre für einen so unerfahrenen Beschwörer wie den Adepten eine kaum zu bändigende Kraft.


  So war es dann ja auch gekommen. Nikko hatte das Spiel verloren, wie Syth’lar es ausgedrückt hatte. Seine Seele wäre des Dämons Eigentum gewesen, hätte das Weib ihn nicht im letzten Augenblick umgestimmt.


  Einen größeren Preis wollte sie erringen. Etwa den Nekromanten selbst? Hatten die Dämonen den Jungen nur entkommen lassen, auf dass der ihnen seinen Meister ans Messer liefere?


  Nicht unwahrscheinlich, dass die sinisteren Kreaturen einen Groll gegen den Grafen hegten. Sicherlich hatte dieser über die Jahrhunderte unzählige von ihnen beschworen und sich Untertan gemacht. Vielleicht hatte er sie auch gedemütigt. Vielleicht war jede gelungene Herbeirufung eine Demütigung für den Dämon. Schließlich unterlag die Bestie ja der Willenskraft des Zauberers, musste sich diesem also geschlagen geben.


  Das alles ergab zu viel Sinn, als dass es nur die Hirngespinste eines kleinen Adepten sein konnten. Doch was sollte er nun tun? Sollte er es wagen, selbst den Kontakt zu den Dämonen zu suchen, um dort Verbündete zu finden?


  Wie aber sollte er das anstellen? Mit Syth’lar wollte er lieber nichts mehr zu tun haben. Zu wuchtig hatte er dessen Einfluss zu spüren bekommen und schämte sich noch immer. Den Namen der Dämonenfrau kannte er leider nicht. Vielleicht würde er ja Hinweise auf sie im Buch finden.


  


  Nikko hatte die folgende Nacht noch einmal über alles geschlafen. Er hatte schließlich keine voreiligen Schlüsse ziehen wollen. Aber auch am nächsten Morgen sah die Lage nicht anders aus. Alles sprach dafür, dass der Nekromant ein bitterböses Spiel mit ihm trieb.


  Am Abend hatte er noch im Dämonenbuch geschmökert. Ein Bild, das der Frau ähnelte, hatte er darin leider nicht gefunden. Zu Schade. Wäre diese doch ein geeigneter Kontakt, vielleicht sogar eine Verbündete gegen den Grafen.


  Im Lichte des neuen Tages war sich der Junge nun auch sicher, dass er nicht um eine eigene Beschwörung herumkommen würde. Er könnte zwar fliehen. Aber er wäre wohl nirgends vorm Nekromanten sicher, der es offensichtlich auf seinen Körper abgesehen hatte.


  Vielleicht hatte es ja etwas damit zu tun, dass es kaum noch Nachwuchs unter den Zauberern gab. Wollte der Graf die letzte Möglichkeit nutzen, an einen jungen Leib zu gelangen, der ihm den Umgang mit der Kraft ermöglichte?


  Da hieß es wohl, er oder der Nekromant. Er musste den untoten Meister vernichten! Doch wie?


  Es stand zu hoffen, dass der Graf noch keinen Verdacht geschöpft hatte. Dies könnte sich als großer Vorteil erweisen. So hätte der Adept jedenfalls etwas Zeit, sich auf die Konfrontation vorzubereiten.


  Wie aber sollte er es je mit dem Nekromanten aufnehmen können? Der Meister war ihm in der Zauberei doch weit überlegen und kannte sicherlich noch viele weitere Tricks. Hatte er überhaupt den Hauch einer Chance?


  Faza, ging es ihm da wieder durch den Kopf. Der Dämon würde wohl seine Freude daran haben, wenn der Schüler seinen Lehrer verriet, der wiederum seinen Schüler verraten hatte. Wusste die Kreatur vielleicht sogar, wie man den Nekromanten vernichten konnte?


  Was hatte der Junge schon zu verlieren? Bei einem so mächtigen Gegner wie dem Grafen musste er doch nach jedem Strohhalm greifen! Außerdem, wenn die letzte Beschwörung tatsächlich nur wegen des Nekromanten Sabotage misslungen war, dann hatte er gute Chancen, Faza allein herbeizurufen.


  Ja, er würde es riskieren! Was blieb ihm sonst auch übrig? Die große Frage war nur, wann Mond und Sterne eine solche Beschwörung überhaupt wieder möglich machten. Nun denn, er würde sich zunächst also mit dem Lauf der Gestirne befassen müssen.


  


  Mehrere Tage lang hatte sich Nikko mit Sonne, Mond und Sternen befasst. Nicht unbedingt ein Thema, das er als besonders spannend empfunden hatte. Gerade wenn es um die Berechnung der Positionen ging, setzte es beim Adepten häufig aus.


  Glücklicherweise rettete die erneute Lektüre des Buchs der Dämonen den jungen Zauberer vor all der Rechnerei. Dort stand geschrieben, dass die Planetenkonstellationen zwar die Stärke der einzelnen Dämonen beeinflussten. Keinesfalls war es jedoch so, dass man sie nur an bestimmten Tagen herbeirufen konnte. Es gab schlicht und einfach Zeiten, in denen ein bestimmter Dämon schwächer sein würde, was seine Herbeirufung natürlich erleichterte. Somit hatte der Nekromant auch hier übertrieben, wenn nicht sogar gelogen!


  Er konnte Faza also immer beschwören. Zwar liefe er Gefahr, den Dämonen zu einer unpassenden Zeit zu rufen. Doch konnte es noch eine Ewigkeit dauern, bis er hinter die komplizierten Berechnungen der Sternpositionen stieg. Ob der Nekromant ihn so lange in Ruhe lassen würde, war natürlich mehr als fraglich.


  Nein, er musste das Risiko eingehen und Faza so schnell wie möglich herbeirufen. Nur so bliebe er dem Grafen einen entscheidenden Schritt voraus. Aber würde der Kerl es nicht mitbekommen, wenn der Adept im Ritualraum sein Unwesen trieb?


  Nikko hatte keine Ahnung, wie genau der Nekromant seine Burg beobachtete. Es war jedoch zu befürchten, dass er ein stetes Auge auf die wichtigen Teile warf. Die Ritualkammer könnte dazu gehören, wie auch der Teleportring im Keller.


  Es bestand allerdings keine wirkliche Notwendigkeit, das Ritual hier in Skingár zu vollziehen. Am besten, er teleportierte sich zurück nach Halfuár, wo es unten im Turm auch noch geeignete Kammern gab. Es war sowieso höchste Zeit, sich einen eigenen Ritualraum einzurichten.


  Er würde sich noch vom Nekromanten verabschieden, auf dass dieser ja keinen Verdacht schöpfte. Gründe, dem eigenen Lehen wieder einmal einen Besuch abzustatten, gab es ohnehin genügend. Er würde dort nicht nur etwas Erholung von seiner Besessenheit suchen, sondern auch nach dem Rechten sehen wollen. Der Graf würde ihm diese Ausrede schon abnehmen.


  


  Es hatte alles bestens geklappt. Noch am selben Tag hatte sich der Junge vom Nekromanten verabschiedet und dann zurück nach Halfuár teleportiert. Ob der Graf seine Ausrede geglaubt hatte, konnte er zwar nicht sagen. Unangenehme Fragen hatte der Meister ihm jedenfalls keine gestellt.


  So fand sich Nikko am frühen Abend im Teleportraum der eigenen Burg wieder. Im Gepäck hatte er jede Menge Bücher und auch einen Vorrat des weißen Pulvers, mit dem man die Figuren auf den Boden des Ritualraums zeichnete, sowie einen Beutel mit Räucherwerk. Hoffentlich hatte der Nekromant nicht mitbekommen, dass sich der Adept daran so frech bedient hatte!


  Oben in seiner kleinen Kammer angekommen, fragte sich der Junge, ob er sich nicht von seinen Getreuen berichten lassen sollte. Doch war ihm der Zustand in der Burg im Grunde völlig egal. Außerdem wollte er sich nicht zu sehr ablenken lassen. Wer wusste schon, was es hier wieder für Ärger gab.


  So war es am einfachsten, seine Anwesenheit geheim zu halten. Jedenfalls, bis das Ritual überstanden war. Im Turm wohnte ohnehin niemands sonst. Sein untoter Wächter würde zudem Sorge dafür tragen, dass er hier ungestört bliebe.


  Am besten, er würde gleich die kommende Nacht für die Beschwörung nutzen. Wozu noch weitere Zeit vergeuden? Die restlichen Stunden des Abends konnte er ja schon dazu nutzen, den Ritualraum vorzubereiten.


  Nikko griff sich schnell einige Utensilien, die er zu brauchen glaubte, und stieg dann die Treppe hinunter. Der untote Diener folgte ihm bis zum Eingang, den er die Nacht über bewachen sollte. Der Adept hingegen folgte der Treppe weiter nach unten.


  Eine der vier baugleichen Kammern im Keller hatte er sich schon vor langer Zeit zum Teleportraum ausbauen lassen. Die anderen waren bisher ungenutzt und teils mit Unrat vollgeramscht.


  Der Adept wählte sich den am wenigsten vollgestellten Raum und leerte diesen. Zwischenzeitlich kam ihm dabei der Gedanke, den Untoten die Arbeit machen zu lassen. Doch sollte dieser ja dafür sorgen, dass keiner ihn hier störte.


  Die Schlepperei hielt sich zum Glück in Grenzen. Nach vielleicht einer halben Stunde war die Kammer endlich freigeräumt. Ein wenig beengt für einen Ritualraum, stellte Nikko dann fest. Aber es würde schon irgendwie gehen. Es musste irgendwie gehen!


  Mit einem Strick und dem weißen Pulver zog der Junge nun gleich den großen Ring. Mehr als drei Schritt Radius waren in der Enge des Raums leider nicht möglich. Des Nekromanten Ritualkammer hatte dagegen einen Schutzkreis von über zehn Schritt Durchmesser.


  Das würde schon verdammt eng werden! Doch blieb ihm leider keine Wahl. Jedenfalls konnte er nicht an der Größe des Dreiecks sparen. Wäre das Gefängnis für den Dämon zu klein, drohte die ganze Beschwörung schief zu gehen. Mit etwas Pech könnte die Bestie es dann sogar sprengen!


  Den inneren Schutzkreis konnte er ebenfalls nicht viel kleiner machen. Er musste schließlich noch hineinpassen. So schritt der Junge den Raum noch einmal ab und überlegte sich genau, wie er die beiden verbliebenen Muster am besten platzieren sollte.


  Nikko entschied sich notgedrungen, den inneren Kreis nicht konzentrisch zum äußeren zu setzen. Dazu gab es einfach nicht genug Platz. Der kleine Schutzkreis hatte aber ohnehin eher symbolische Bedeutung. So zeichnete er ihn dicht an den Rand des großen Kreises und das Dreieck auf die gegenüberliegende Seite.


  Passt doch alles, freute sich der Adept. Jetzt die Figuren noch einmal gründlich nachzeichnen, dann konnte das Ritual endlich beginnen.


  Gesagt, getan. Ohne weitere Umschweife begann der Junge, die Kreise und das Dreieck mit Schutzzaubern aufzuladen. Erst der äußere Kreis, dann der innere und zuletzt das Dreieck. So hatte er es gelernt. So hatte es der Nekromant auch damals vorgemacht.


  Nun die Glyphen in die Ecken des Tetraeders platzieren. Zwar konnte sich der Adept nicht mehr daran erinnern, welche Symbole der Graf einst verwendet hatte. Es war jedoch nicht schwer zu erraten, dass es Glyphen der Wahrheit, Treue und Gerechtigkeit sein dürften, die Faza am meisten schwächen würden. Als vierte wählte er einfach Gnade.


  Soweit Nikko verstanden hatte, war die Wahl der Glyphen auch weniger wichtig, solange sie jedenfalls Prinzipien präsentierten, die der Dämon verabscheute.


  Nun war alles vorbereitet. Noch konnte er das Ritual abbrechen. Tat er hier wirklich das Richtige oder schaufelte er gerade sein eigenes Grab? Nikko schlotterten die Knie, wenn er nur daran dachte, wem er hier gleich begegnen würde. Aber er hatte ja keine Wahl!


  Hatte er wirklich keine andere Option? Könnte Peryndor ihn nicht beschützen, wenn er dem Großmeister alles beichtete? Oje, wie dieser wohl reagieren würde, wenn Nikko ihm erzählte, was er mit dem Nekromanten so alles angestellt hatte! Dieser wusste ja noch nicht einmal von der ersten Dämonenbeschwörung, der er nur beigewohnt hatte. Schon diese würde er dem Adepten kaum verzeihen, geschweige denn die zweite Beschwörung, die er ja selbst durchgeführt hatte.


  Nein, Peryndor wäre ihm wahrlich keine große Hilfe. Zumal der Nekromant bei Weitem der kompetentere Zauberer zu sein schien. Sicherlich hätte der Großmeister noch nicht einmal das Zeug dazu, den Jungen zu beschützen.


  Es half nichts, Nikko musste die Beschwörung durchziehen! Es wäre ja auch zu lächerlich, das ganze Ritual so penibel vorzubereiten und dann den Schwanz einzuziehen. Sollte er hier, wo er alles auf eine Karte setzte, tatsächlich verlieren, so würde er wenigsten erhobenen Hauptes untergehen!


  Keine weiteren Verzögerungen! Mit einem tiefen Atemzug machte sich der Adept ans Werk. Mit einem kleinen Feuerstoß entzündete er die harzigen Brocken in ihrer Kupferschale. Sogleich quoll dichter Rauch hervor und vernebelte den ganzen Raum.


  Nikko musste kräftig husten und sich die tränenden Augen wischen. Wahrscheinlich hatte er für die kleine Kammer viel zu viel Räucherwerk entzündet. Doch wirkten die betörenden Dämpfe auf diese Weise nur umso schneller. Bald schon spürte der Junge, wie er in eine Trance verfiel.


  »Faza«, begann er nun fast von allein zu intonieren. »Faza! Faza!«


  Der Adept konzentrierte sich fest auf den Dämon und sein Prinzip des Verrats. Er stellte sich im Geiste vor, wie Faza erschiene und ihm zu Diensten wäre.


  »Faza«, krächzte der Junge mit geschlossenen Augen. Immer wieder: »Faza! Faza!«


  Nun war es Zeit für das Siegel des Dämons. Nikko hatte es sich kurz vorher noch einmal angeschaut. Auch kannte er es schon von der Beschwörung im letzten Jahr.


  Der Adept verließ entschlossen den kleinen Kreis. Wieder und wieder zeichnete er das Siegel in die Luft und intonierte den Namen des Dämons. In freudiger Erwartung fieberte er der Ankunft Fazas entgegen.


  Dann war da wieder der üble Gestank von Krankheit und Verwesung. Diesmal schon darauf vorbereitet widerstand der Adept dem Brechreiz und vermochte es, seine Konzentration aufrecht zu erhalten.


  Wenige Augenblicke später waberte es im Dreieck, wo nun schemenhaft eine Fratze erschien. Genauer würde er den Dämonen ohnehin nicht erkennen können. Sogar im Buch war Faza lediglich als undeutlicher Kopf dargestellt. Ein Verräter zeigt eben nur ungern sein wahres Gesicht.


  »Ich weiß, was du willst, Wurm!«, tönte eine blecherne Stimme aus dem Gefängnis.


  Das lief ja ganz anders als damals! Nikko wunderte es, dass der Dämon sich gar nicht zierte. Hoffentlich war der Adept wirklich noch Herr dieser Beschwörung.


  »Nur deswegen werde ich dich… vielleicht… nicht vernichten!«, lachte die Kreatur, dass es dem Jungen kalt den Rücken herunterlief.


  Dann ein markerschütternder Schrei! Im nächsten Moment zerbarst das Gefängnis und Nikko, der noch immer außerhalb des kleinen Kreises stand, hechtete schnell in diesen hinein. Was war geschehen? Was würde jetzt passieren?


  Die dämonische Fratze schwebte nun im äußeren Kreis und stieß das eine oder andere Mal an dessen Grenze. Wenigstens dieser Zauber schien zu halten! Vom kleinen Schutzkreis, in dem der Adept nun um sein Leben zitterte, hatte der Dämon indes noch abgelassen.


  Was hatte er jetzt schon wieder falsch gemacht? Wie hatte Faza das Gefängnis so einfach zerstören können? Verflucht! Hoffentlich war er wenigstens im inneren Kreis sicher.


  »Sie hat Recht«, höhnte die Bestie. »Der kleine Mann ist es nicht wert.«


  »Was bin ich nicht wert?«, traute sich Nikko zu fragen. »Sprich!«


  »Du hast hier gar nichts zu sagen, Wurm!«, bellte das Gesicht und schaute den Adepten dabei noch nicht einmal an.


  Wieder und wieder versuchte sich der Dämon dann am äußeren Ring. Zum Glück vergebens! Die ekligen Geräusche, die Faza dabei machte, ließen in Nikko die Befürchtung aufkommen, die Laune der Kreatur würde sich bald noch verschlechtern. Wenn er Kooperation erwartete, musste er vielleicht schnell handeln.


  »Du sagtest, du weißt, was ich will«, versuchte der Adept beiläufig zu klingen. »Also?«


  »Der kleine Wurm soll den großen Preis bringen?«, fragte Faza ins Nichts. »Lächerlich!«


  »Ich liefere den großen Preis, wenn du mir sagst, wie!«, brüllte Nikko und versuchte jetzt, entschlossen zu klingen.


  »Finde die Seele und zerstöre, was sie hält«, zischte der Dämon.


  Im nächsten Augenblick war Faza verschwunden und mit ihm der üble Gestank. Hatte Nikko etwa gewonnen? Wohl kaum. Diese Beschwörung war doch völlig anders verlaufen als geplant. Vor allem das Gefängnis für den Dämon hatte nur kurz gehalten.


  Dennoch hatte die Bestie ihm die gewünschte Information gegeben. Die Seele finden und zerstören, was sie hält? Es war ja zu erwarten gewesen, dass Faza wieder in Rätseln sprechen würde. Der Adept würde später über den Satz noch gründlich nachdenken müssen.


  Nach wie vor benommen vom bizarren Verlauf der Herbeirufung, wusste der Zauberer nicht, was er jetzt eigentlich machen sollte. Noch immer stand er im inneren Kreis und traute sich nicht, diesen zu verlassen. Es konnte ja sein, dass der Dämon dort nur auf ihn wartete.


  Verflucht! Warum nur war dieses Ritual so seltsam verlaufen? So hatte er doch keine Ahnung, wie es jetzt weitergehen sollte. Bannung? Ja, damit läge er auf keinen Fall falsch. Alles bannen, dann reinigen!


  Nikko wirkte alle Bannzauber, die er kannte. So gründlich wie noch nie. Dann Muster der Reinigung. Dass der Dämon aus dem Dreieck ausbrechen hatte können, war beunruhigend genug, hier größte Sorgfalt walten zu lassen. Zum Glück hatte wenigstens der Schutzkreis gehalten!


  Nach getaner Arbeit konnte der Adept keine Spuren der Beschwörung mehr erkennen. Der Ritualraum war bestens gereinigt. Kein Quäntchen des Dämons war in der Kraft zu finden, die jeden Winkel der Kammer durchströmte. Nikko war sich sicher, Faza war endgültig verbannt. Obwohl, wahrscheinlich war es ohnehin, dass er freiwillig gegangen war.


  Völlig entkräftet musste sich der Zauberer erst einmal setzen und tief durchatmen. Er hatte es geschafft! Auch wenn das Ritual gründlich misslungen war, hatte er die ersehnte Antwort erhalten.


  Die Seele finden und zerstören, was sie hält. Noch immer wusste der Junge nicht, was dies bedeuten sollte. Nun war er aber viel zu müde, sich noch den Kopf darüber zu zerbrechen. Nein, jetzt brauchte er erst einmal ein paar Stunden Schlaf. Morgen, in aller Frische, würde er sich daran machen, das Rätsel zu lösen.


  Fünftes Kapitel: Verdiente Strafe


  Viel Schlaf hatte Nikko in dieser Nacht nicht mehr finden können. Das Ritual und dessen Nachbereitungen hatten ihn bis in die frühen Morgenstunden in Anspruch genommen. Trotz großer Müdigkeit war er auch danach kaum richtig zur Ruhe gekommen. Zu sehr hatte das Geschehene seinen Geist noch immer beschäftigt.


  Nun, am späten Morgen, musste der Adept entscheiden, wie es überhaupt weitergehen sollte. Wenn er länger hier in Halfuár bleiben wollte, wäre es natürlich angebracht, sich seinen Untertanen zu erkennen zu geben. Dann aber liefe er Gefahr, wieder in das Tagesgeschäft der Burg einbezogen zu werden. Hatte er dafür jetzt wirklich die Nerven?


  Zurück nach Skingár, das war die Alternative. Doch sollte er sich bestens vorbereiten, bevor er dem Nekromanten das nächste Mal unter die Augen trat. Noch hatte er ja nicht einmal die Worte des Dämonen enträtselt. Wie aber sollte er dem Grafen so den entscheidenden Schritt voraus sein?


  Nein, Skingár war keine Option. Noch nicht jedenfalls. Sich von seinen Untergebenen die Ohren mit deren Problemen vollheulen zu lassen, war da wohl die bessere Wahl. Außerdem würde er so erst einmal ein ordentliches Frühstück aus der Burgküche genießen können. Auf ein herbeigezaubertes Mahl hatte er nämlich gerade so gar keinen Appetit.


  


  Der strapazierte Burgherr war nur noch müder, als seine Beamten ihn am späten Nachmittag endlich aus ihren Fängen entlassen hatten. Mehrere Stunden lange Sitzungen hatten sie ihm vorher aufgenötigt, obwohl es eigentlich keine größeren Probleme zu geben schien. Aber vielleicht hatte der Adept auch einfach nicht richtig zugehört.


  Eine große Hilfe war der junge Graf von Halfuár seinen Getreuen dabei wohl nicht gewesen. Auch hatte er keine Nachricht von den Werbern in Hocatin erhalten. Nachdem diese die Burg Skingár verlassen hatten, war er selbst ja die ganze Zeit dort geblieben.


  Nun aber hatte der Adept endlich wieder seine Ruhe. In der Turmkammer lag er mit geschlossenen Augen auf dem Bett und ließ sich die Worte des Dämons noch einmal durch den Kopf gehen.


  Die Seele zu finden und das zu zerstören, was sie hielt. Was konnte das nur bedeuten? Der Graf war ja ein Untoter. Hatte er da überhaupt noch eine Seele? Nikko hatte jedenfalls kein Seelenmuster wahrnehmen können. Aber vielleicht wusste der uralte Meister es auch nur gekonnt zu verbergen.


  Was aber sollte die Seele halten? Bei einem Lebenden war es der Körper, der sie beherbergte. Doch bei einem Untoten? Hielt etwa das konservierte Gerippe das Seelenmuster des Nekromanten oder hatte dieser sie irgendwo anders versteckt?


  Bei dem Kerl konnte man sich ohnehin nie sicher sein, was wahr war und was Illusion. Seine komplizierten Zeitmuster stifteten nur noch zusätzliche Verwirrung. Wie sollte Nikko da nur durchblicken?


  Er konnte hier wirklich jede Hilfe gebrauchen! Doch wer käme dafür schon in Frage? Peryndor schien von des Grafen Hexerei ja selbst überfordert zu sein. Außerdem war schwierig abzuschätzen, wie der Großmeister derzeit zu ihm stand. Dieser hatte es dem Jungen scheinbar noch nicht verziehen, dass er sich mit dem Nekromanten so sehr eingelassen hatte.


  Peryndor war ferner viel zu feige, sich offen gegen den Grafen zu stellen. Ähnliches galt wohl auch für Xanthúal. Gerade diesen überhaupt um Rat zu fragen, würde der Adept ohnehin nicht über sich bringen.


  Nein, Nikko musste sich eingestehen, dass er in seiner Not auf sich selbst gestellt war. Er war wieder einmal ganz allein! Noch nicht einmal darauf, ob die Ausführungen Fazas richtig waren, konnte er sich verlassen. Schließlich hatte er mit dem Dämon gar keinen formellen Handel abgeschlossen, wie es bei einer geglückten Beschwörung üblich war. Nur ein solcher Pakt hätte den Dämon zur Wahrheit verpflichtet.


  Doch was hätte die Kreatur davon, ihn so an der Nase herumzuführen? Er war nur ein unbedeutender Adept. Der Nekromant hingegen war ein Meister seines Fachs. Es war sehr wahrscheinlich, dass er sich im Laufe der Jahrhunderte unzählige Feinde unter den Dämonen gemacht hatte. Zu plausibel erschien es dem Jungen, dass diese nun Rache nehmen wollten und ihn dafür brauchten.


  


  Es war schon später Morgen, als Nikko am nächsten Tag aufwachte. Er musste einfach so eingeschlafen sein. Schließlich lag er noch immer in seine Robe gekleidet auf dem Bett.


  Der lange Schlaf hatte ihm aber spürbar gut getan. Voller Energie machte er sich nun erst einmal daran, den knurrenden Magen zu füllen. In der Burgküche fand sich zum Glück meist etwas Leckeres.


  Schon auf dem Weg zur Küche wanderte sein Geist wieder zu den Fragen, die ihn gestern so gequält hatten. Doch konnten ihm diese heute die gute Laune nicht so leicht verderben.


  Immerhin hatte er das Zusammentreffen mit Faza überstanden. Dass der Dämon aus seinem Gefängnis ausbrechen hatte können, war zwar unschön. Umso zufriedener konnte der Junge aber sein, dass seine Schutzzauber so gut gehalten hatten.


  Er war ja auch geistesgegenwärtig genug gewesen, sich schnell in den inneren Kreis zu flüchten. Was passiert wäre, wenn die Bestie ihn draußen erwischt hätte, wollte er lieber gar nicht erst wissen. Die Erfahrungen mit Syth’lar hatten ihm schon gereicht!


  Es hatte eigentlich keinen Sinn, überhaupt darüber nachzudenken, ob die Dämonen es ernst meinten. Zu diesem Schluss kam der Adept bei Tee und Gebäck in der Küche. Er hatte sowieso keine Möglichkeit, dies zu überprüfen.


  Schon komisch, wie eigenständig sich die Wesen aufführten, obwohl sie doch nur Verkörperungen gewisser Prinzipien darstellen sollten. Oder hatte der Nekromant hier ebenfalls gelogen? Auch diese Frage würde der Junge sich so schnell nicht beantworten können.


  Was also sollte er jetzt tun? Als er den letzten Bissen Gebäck mit Tee heruntergespült hatte, entschied Nikko, dass es das Beste wäre, den vagen Anweisungen Fazas Folge zu leisten. Was blieb ihm sonst schon übrig?


  Doch was bedeuteten die Worte des Dämons? Auf dem Weg zurück in seine Kammer im Turm kam der Adept zu dem Schluss, dass Faza ihm genau so viele Informationen gegeben hatte, wie er brauchte. Wie sollte die Rache der Dämonen sonst funktionieren?


  Die Anweisung, das zu zerstören, was die Seele hielt, umfasste demnach schon die Information, dass der Graf seine Seele an irgendein Objekt gebunden hatte. Dass er die Seele erst finden musste, sprach wiederum dafür, dass der Nekromant dieses Objekt gut versteckt hatte.


  Sicherlich war es nicht der untote Körper, kombinierte Nikko. Das wäre viel zu einfach. Wahrscheinlich hatte der Graf sein Seelenmuster in irgendeiner anderen Dimension verborgen, oder in irgendeiner anderen Zeit.


  Nun, wie auch immer er dies herausfinden sollte, er würde es nicht hier von Halfuár aus können. Er musste also zurück nach Skingár und dort nach Hinweisen suchen. Vielleicht sollte er all die Muster der Hexerei des Nekromanten ohnehin einmal genauer studieren.


  


  Noch am selben Tag hatte sich der Adept wieder nach Skingár teleportiert. Etwas komisch kam er sich hier schon vor. Eine bedrückende Mischung aus Angst und einem Gefühl des Ausgeliefertseins begleitete ihn auf jedem Schritt. Doch wähnte er sich mit seinem Wissen dem Nekromanten einen kleinen Schritt voraus. Ob dies genügte, hier die Oberhand zu gewinnen, würde die Zukunft zeigen.


  Der untote Meister schien von der Rückkehr seines Schülers wieder einmal keine Notiz genommen zu haben. War das ein gutes Zeichen? Egal, je länger der Graf ihn in Ruhe ließ, desto mehr Zeit hatte er, sein weiteres Vorgehen zu planen.


  Viel zu planen gab es jedoch nicht. Nikko wusste ja, was zu tun war, nur nicht wie. Um die Seele des Nekromanten zu finden, musste er vor allem dessen Zauberei entwirren. Hier half nur das Studium der komplizierten Muster. Um aber herauszufinden, wonach er eigentlich suchte und wie er es zerstören konnte, würde er die eine oder andere Stunde in der Bibliothek verbringen müssen.


  Das alles musste der Junge auch noch so anstellen, dass der Graf keinen Verdacht schöpfte. Wäre es daher nicht schlau, diesen um eine neue Lektion zu bitten? Könnte dieser ihm sogar noch etwas beibringen, was in der jetzigen Situation helfen würde? Doch was? Und wie könnte der Adept ihn danach fragen, ohne dabei seine Pläne zu verraten?


  Nikko könnte ja Interesse daran heucheln, irgendwann selbst ein Untoter werden zu wollen. Vielleicht würde der Graf so frei aus dem Nähkästchen plaudern. Den Verdacht, dass der Junge seine Pläne durchschaut hatte, dürfte er so eigentlich nicht schöpfen.


  


  »Sei Ihr nicht etwas jung, um Euch nach ewigem Leben zu sehnen, Adept?«, fragte der Nekromant ganz erstaunt, als Nikko ihn am nächsten Morgen tatsächlich mit diesem Thema behelligte. »Die meisten Zauberer werden erst nervös, wenn weißes Haar und tiefe Falten ihnen vor Augen führen, dass auch das längste Menschenleben zu kurz ist, die vielen Geheimnisse der Zauberei zu ergründen. Viel zu kurz!«


  »Nicht jeder hat das Glück, ein langes Menschenleben zu genießen«, konterte der Junge. »Sicherlich gibt es auch Zauberer, die allzu früh das Zeitliche segnen.«


  »Da habt Ihr natürlich Recht«, lachte der Graf. »Um manch einen mag es sogar schade sein.«


  »Ich will ja auch nicht hier und heute den Untod«, grinste Nikko. »Doch interessiert mich das Thema.«


  »Ja, der Untod«, nickte der Meister. »Ich kann Euer Interesse verstehen und Euren Eifer. Hat mich dieses Thema als Lehrling doch selbst so begeistert, wie es mich auch heute noch fasziniert, nach so vielen Jahrhunderten.«


  »Wie alt seid Ihr eigentlich genau?«, wollte der Junge wissen.


  »Ich habe keine Ahnung«, zuckte der Nekromant die Schultern. »Es interessiert mich auch nicht.«


  »Was passiert im Untod mit einem Seelenmuster?«, wechselte der junge Zauberer schnell das Thema.


  »Dasselbe, was im Tod mit ihm geschieht«, antwortete der Graf. »Es zerfällt.«


  »Kann man es denn nicht irgendwie konservieren oder wiederherstellen?«, bohrte Nikko weiter. »Wie sonst bleibt Ihr, wer Ihr seid?«


  »Natürlich seid Ihr gut beraten, Eure Seele in Sicherheit zu bringen, wenn Ihr Euren Körper dem Untod preisgebt«, keckerte der Nekromant. »Oder wollt Ihr etwa als willenloses Wesen die Ewigkeit genießen?«


  »Kann man das Seelenmuster denn wieder an den untoten Körper binden?«


  »Möglich, aber ineffizient«, erwiderte der Graf. »Es gibt bessere Gefäße für ein solch delikates Muster.«


  »Welche denn?«, war der Junge ganz begeistert.


  »Wie für jeden Aspekt der Kraft, gibt es auch für Seelenmuster geeignete Materialien«, nickte der Nekromant seinen Totenkopf.


  Natürlich! So, wie Obsidian den Teleportaspekt gut speicherte, gab es sicherlich auch für den Lebensaspekt, aus dem Seelenmuster ja gebildet waren, ein Gestein, das diesen besonders gut beherbergen konnte.


  »Ich kann Euch ein paar Kristalle zum Üben geben«, nickte der Meister. »Ihr könnt Euch daran versuchen, die Lebensmuster von Tieren darin zu binden.«


  »Dabei solltet Ihr das Muster übertragen, bevor das Tier stirbt«, grinste er. »Ihr glaubt gar nicht, wie schnell eine Seele nach dem physischen Tod in nichts zerfällt!«


  Nikko hatte überhaupt nicht vor, diese Übungen zu absolvieren. Dennoch war das Gespräch mit dem Grafen ein Quell an Informationen gewesen. Sofern dieser die Wahrheit gesprochen hatte jedenfalls. Wenn dem so war, wusste er jetzt, wonach er zu suchen hatte. Ein Stein oder Kristall, würde des Nekromanten Seelenmuster in sich tragen.


  Doch wo konnte dieser das Gefäß versteckt haben? Es war viel zu gefährlich, weitere Information dazu aus dem Meister herauszukitzeln. Nikko war ja schon ein großes Risiko eingegangen, ihn zum Thema des Untods so zu löchern. Zum Glück schien der Nekromant ihm das geheuchelte Interesse abgekauft zu haben.


  Geheuchelt? Eigentlich nicht. Der Untod faszinierte den Jungen noch immer. Selbst ein Untoter zu werden, kam für ihn zwar noch lange nicht in Frage. Aber was er heute alles gelernt hatte, würde er irgendwann schon noch ausprobieren. Vielleicht könnte er sich so ja noch einen untoten Diener erschaffen, der dann etwas gesprächiger wäre als sein Erstlingswerk.


  


  Die folgenden Tage hatte Nikko hauptsächlich damit verbracht, die vielen Muster in der Burg zu studieren. Studieren war dabei vielleicht zu viel gesagt. Vielmehr hatte der die Zauberei einfach auf sich wirken lassen.


  Er war in der Vergangenheit ja gut damit gefahren, sich einen intuitiven Zugang zu manchen Aspekten zu verschaffen. Oft genug hatte er die Muster in der Kraft zunächst gefühlt und dann erst später verstanden.


  Auch hier war ihm diese Herangehensweise klug erschienen. Die Logik hinter der Hexerei zu ergründen, wie es sie zweifelsohne gab, würde wohl eine halbe Ewigkeit dauern. Wann der Nekromant seinen nächsten Zug machte, wusste der Adept hingegen nicht.


  Tatsächlich hatte er nun ein besseres Gefühl dafür, was der Graf sich hier geschaffen hatte. So spürte er die Burg und ihre Besatzung weit jenseits dessen, wie sich die Ruine in der Wirklichkeit gab. Ein raffiniertes Geflecht aus dem Zeitaspekt und einer gehörigen Portion Dimensionsmagie hielt das Gebilde zusammen.


  Was der junge Zauberer jedoch noch immer nicht spürte, war das Seelenmuster des Grafen. Interessanterweise konnten seine geschulten Augen hingegen die Seelen der Burgbesatzung erkennen, wie die Muster durch Zeit und Raum in seine Wirklichkeit hindurchschimmerten.


  Nikko war sich mittlerweile auch sicher, wie er in die Realität des Nekromanten reisen konnte. Jene Wirklichkeit also, in der gar keine Zeit existierte. Würde er dort das Seelenmuster des Grafen besser ausmachen können?


  Der Adept war sich nicht sicher, ob er die Reise riskieren sollte. Wäre es dem untoten Meister erst bewusst, dass sein Schüler ihn dort von sich aus besuchten konnte, dann würde dieser vielleicht ein schärferes Auge auf ihn werfen.


  Worum sich der Junge auch noch nicht gekümmert hatte, war die Frage, wie er das Seelengefäß zerstören sollte. Würde es sich um einen festen Stein handeln, wäre dies unter Umständen gar nicht so einfach. Sicherlich könnte er ihn früher oder später zerbersten lassen. Doch wusste er ja nicht, wie viel Zeit er dafür hatte.


  Der Nekromant würde kaum tatenlos zusehen, wenn der Adept sich über dessen Seelenstein hermachte. Wahrscheinlich war das Gefäß zudem auch noch gut geschützt, vielleicht sogar mit Fallen gespickt.


  Sollte er etwa doch erst einmal mit den Kristallen üben, die ihm der Meister zur Verfügung gestellt hatte? Die Seelenmuster von Tieren könnte er darin binden. Doch was man binden konnte, würde man auch wieder lösen können. War dies die Antwort? Anstelle das Seelengefäß physisch zu zerstören, einfach das Seelenmuster von ihm lösen?


  Es gab wieder einmal viel nachzudenken, viel zu üben und auszuprobieren. Noch schien ihm der Nekromant ja die Zeit dafür zu lassen. Diese sollte der Adept gut nutzen, sonst könnte bald schon sein Ende gekommen sein!


  


  Der junge Adept schien ein gutes Händchen für die Zauberei mit Seelenmustern zu haben. Nur wenige Tage des Übens hatten ihm gereicht, um die Seelen von Tieren in Kristallen zu speichern oder wieder zu löschen.


  Was würde Peryndor wohl dazu sagen, wenn er den Zauberer so sehen könnte? Der Großmeister war damals schon ausgerastet, als Nikko sich an der Lebenskraft einer Blume gelabt hatte. Wie er auf die Experimente mit Seelenmustern reagieren würde, wollte der Junge lieber gar nicht erst wissen. Auch wenn es sich nur um Tiere handelte.


  Peryndor war ja weit weg. Dennoch sollte der Adept sich mit ihm wieder gut stellen. Wenn der Nekromant erst vernichtet wäre, bräuchte er doch wieder einen Lehrer. Egal wie viel er schon gelernt hatte, es gab einfach noch zu viel, was ihm ein erfahrener Meister beibringen konnte.


  Wenn der Nekromant erst vernichtet war! Ja, wenn erst. Ob es jemals dazu kommen würde? Nikko hatte nun zwar eine konkrete Vorstellung davon, wie er den Seelenstein entladen könnte. Tatsächlich musste er nur einen Bannzauber auf das jeweilige Seelenmuster abstimmen. Doch hatte er noch immer keine Idee, wie er das Muster des Grafen je finden sollte. Hier, in seiner eigenen Realität, spürte er es jedenfalls nicht.


  Er würde wohl doch in die Welt des Nekromanten reisen müssen. Vielleicht war er ja zu paranoid, gleich anzunehmen, der Graf würde ihn von da an beobachten. War dieser nicht ganz am Anfang davon ausgegangen, dass der Adept ihn ohnehin dort besuchen konnte?


  Richtig. Als Peryndor im letzten Herbst wochenlang verschwunden war, hatte sich der Junge tagelang auf der Burg gelangweilt. Irgendwann hatte er dann die Tür zum Torhaus in Band gesteckt, um den Nekromanten auf sich aufmerksam zu machen. Dann hatte dieser sich damit entschuldigt, dass er nicht wusste, dass Nikko ihn noch nicht von selbst besuchen konnte.


  Jetzt konnte er es. Warum also sollte er es nicht tun? Hier kam er ohnehin nicht weiter. In der Dimension des Grafen Hinweise und Antworten zu finden, war sowieso alles, worauf er überhaupt noch hoffen konnte!


  Nikko nahm also die hier allgegenwärtigen Schwingungen in der Kraft auf und ließ sie in einen Dimensionstransport fließen, ganz ähnlich wie bei Reisen in andere Dimensionen. Zwar unterschied sich des Nekromanten Welt von diesen in vielen Punkten, doch schien dies für den Transport keine große Rolle zu spielen.


  Hatte es geklappt? Ja! Der Adept fand sich in der vom Grafen erschaffenen Wirklichkeit wieder, in der es keine richtige Zeit gab. Letzten Winter hatte er hier die ganze Bibliothek des Meisters an einem Stück verschlungen. Hier, in dieser seltsamen Welt, brauchte er weder Nahrung noch Schlaf. Noch nicht einmal atmen musste er.


  Der Preis dafür war Lebenszeit. Es sei denn, der Graf hatte die Unwahrheit erzählt. Nikko konnte sich da nicht sicher sein. Darum wollte er hier nicht länger bleiben als nötig. Alles, was er in dieser Welt suchte, war das Seelenmuster des Nekromanten!


  Dieser stand wie immer auf dem Wehrgang und blickte in die Ferne. Doch was war das? Im Gegensatz zu all den Soldaten und Bediensteten, die so real erschienen, war der Graf sogar hier eine Illusion.


  Damals hatte Nikko es noch nicht erkennen können. Doch jetzt, wo er ein Gefühl für die Zauberei des Nekromanten entwickelt hatte, sah er, dass dieser kein Teil der Welt war, die er hier erschaffen hatte.


  Während alle Untertanen Lebenskraft versprühten, wirkte der Nekromant wie ein dunkler Schatten. Bar jeden Lebens und ohne Seele. Was konnte das bedeuten?


  Schnell versetzte sich Nikko wieder in seine Realität. Es schien, als hatte der Graf ihn überhaupt nicht bemerkt. Vielleicht aber hatte er ihn auch nur ignoriert.


  Viel wichtiger jedoch war die Frage, welche Schlüsse der Adept aus dem Gesehenen ziehen sollte. Es war schon seltsam, dass der Nekromant auch in seiner eigenen Welt nur ein totes Trugbild war. Seine Seele hatte er dort jedenfalls nicht versteckt. Da war sich der Junge sicher.


  


  Verfluchter Faza! Warum hatte das Biest ihm nicht mehr Informationen gegeben? Wie sollte er das Seelenmuster des Nekromanten je finden? Dieser konnte es doch in allen möglichen Dimensionen versteckt haben!


  Den ganzen restlichen Tag war der Junge in seinem Zimmer herumgetigert. Er wusste einfach nicht, was er jetzt noch machen sollte. Den Grafen in dessen eigener Welt aufzusuchen, war seine letzte Idee gewesen!


  Nachdenken! Nikko versuchte, ruhig zu bleiben. In Panik zu verfallen, würde ihm nicht weiter helfen, so sehr ihm die Optionen langsam auch ausgingen. Er musste einfach daran glauben, dass der Dämon keine wesentlichen Informationen für sich behalten hatte.


  Der Adept war gar nicht so schlecht vorangekommen. Schließlich hatte er herausfinden können, dass er nach einem Stein oder Kristall zu suchen hatte. Auch hatte er sich erarbeitet, wie er dieses Seelengefäß entladen konnte. Jetzt fehle wirklich nur noch die entscheidende Spur!


  Wo würde er selbst so ein kostbares Gut verstecken? Würde er es wirklich in irgendeiner Dimension verbergen? Nein, er könnte sich nie sicher sein, dass es nicht doch jemand findet. Ob nun ein zufälliger Reisender oder ein Bewohner der Ebene.


  Nikko würde so ein wertvolles Objekt in seiner Nähe verbergen, so dass es nie ganz aus seinen Augen verschwände. Ja, das Seelengefäß musste noch auf der Burg sein! Der Graf schien diese ja so gut wie nie zu verlassen.


  Natürlich konnte er das Gefäß in einer koexistenten Welt versteckt haben. Doch wäre es nicht hier in der Realität am sichersten? Mit den Zauberern des Reichs hatte der Nekromant ja Frieden geschlossen. Er beschränkte sich auf sein Tal, sie ließen ihn dafür in Ruhe.


  So hatte der Graf hier wenig zu befürchten. Warum also sollte er das Gefäß in irgendeiner fremden Dimension lagern? Die meisten waren ohnehin bewohnt. In vielen wirkte die Kraft auch ganz anders, so dass man dort so ein Muster vielleicht gar nicht lange konservieren konnte.


  Nein, das Seelengefäß war hier auf der Burg! Da war sich Nikko plötzlich ganz sicher. Sonst hätte der Dämon Faza wohl etwas dazu erwähnt. Er und seine Freunde hatten doch ein ganz eigenes Interesse daran, dass die Mission des Adepten Erfolg hätte.


  Der Graf musste das Gefäß jedoch gut abgeschirmt haben, sonst wäre dem Jungen das Muster längst schon aufgefallen. Wie also sollte er es finden?


  Der Nekromant mochte das Seelenmuster zwar selbst gut versteckt haben. Doch musste es irgendeinen Kontakt zwischen dem Muster und der Gestalt geben, in der der Graf wandelte. Würde Nikko diese Verbindung wahrnehmen, könnte sie ihn zum Gefäß führen!


  Warum hatte er nicht früher daran gedacht? Es war doch alles so einfach! Wer seine Seele nicht im Körper mit sich herumschleppte, musste doch auf andere Weise mit ihr in Kontakt stehen.


  Der Junge rannte hinaus in die abendliche Dunkelheit. Die Sonne war schon vor Stunden hinter den Felsen im Westen verschwunden. Draußen in der Burg herrschte seither Finsternis.


  Gut so, freute sich der Adept. Umso leichter würde er gerade die delikateren Muster erkennen. Hier auf der Festung gab es schließlich so viel Hexerei, dass man auf kleinste Details achten musste. Greller Sonnenschein war da nicht unbedingt eine Hilfe.


  Tatsächlich! Jetzt, da er wusste, wonach er suchte, erkannte er es. Ein schwach leuchtendes Band erstreckte sich unter der Verzerrung an der Stelle auf dem Wehrgang, wo der Nekromant so gut wie immer stand. Tief nach unten in die Kellerräume unter der Burg schien es zu führen.


  Von der eigenen Entdeckung schockiert, flüchtete sich der Zauberer zurück in sein Gemach. Hoffentlich hatte der Graf nichts bemerkt. Hoffentlich ahnte er nichts. Doch warum sollte er?


  Jetzt musste der Junge sich erst einmal beruhigen. So sehr er auch darauf brannte, sofort zuzuschlagen. Nein, er durfte jetzt keinen Fehler machen. Am besten, er überschlief die ganze Angelegenheit noch einmal und plante dann alles in neuer Frische!


  


  Nikko hatte in dieser Nacht kaum ein Auge zugetan. Stundenlang hatte er wachgelegen und über sein weiteres Vorgehen nachgedacht. Wie sollte er unbemerkt die Kellerräume nach dem Seelengefäß durchsuchen, das der Graf mit Sicherheit bestens versteckt hatte?


  Er würde sich ja schon verdächtig machen, wenn er dort unten herumschnüffelte. Wie sehr ihn der Nekromant beobachtete, wusste er schließlich nicht. Es war mehr als wahrscheinlich, dass es dem Grafen nicht entgehen würde, wenn sein Schüler in die Nähe des Seelengefäßes käme.


  Nach langem Überlegen hatte sich Nikko dann dazu entschlossen, den Keller zunächst in der blauen Dimension zu untersuchen. So konnte er wenigstens hoffen, dass seine Anwesenheit dort unten unbemerkt bliebe. Mit dieser speziellen Welt schien der Nekromant ja nicht besonders vertraut zu sein.


  Natürlich wären die silbernen Schlangen eine Plage, derer sich der Adept unentwegt erwehren müsste. Ein weiterer Vorteil dieser blauen Dimension war jedoch, dass in ihr fast alle Objekte der realen Welt präsent waren, wenn auch verzerrt.


  Vielleicht würde er so Genaueres erfahren. Mit etwas Glück könnte er das Seelengefäß an sich wahrnehmen und wüsste so, wo genau es sich befand. Wunschdenken, zugegeben, doch worauf sollte er sonst hoffen? Vielleicht würde er ja wenigstens eine Kiste oder etwas ähnliches erkennen.


  Trotz schlafloser Nacht war Nikko hellwach. Trotz leerem Magen hatte er keinen Hunger. Jetzt wollte er es endlich wissen!


  Schon in seinem Zimmer wagte er den Sprung in die blaue Dimension. Der Nekromant sollte es gar nicht erst wissen, wenn er das Gemach verließ.


  In bekannter Art und Weise waberte es nun in Blau. Noch immer war er in seinem Zimmer, doch zeigte diese Dimension es verzerrt in seiner wahren Gestalt als verfallenen Raum voll Schutt und Dreck. Nikko hatte schon längst wieder vergessen gehabt, dass auch sein Raum nur eine Illusion war.


  Keine Zeit verlieren! Je länger er hier weilte, desto mehr Schlangen würden kommen. Also, los nach unten!


  Draußen auf dem Burghof konnte der Jungen seinen Augen kaum trauen. Das Band, das vom hier nicht sichtbaren Nekromanten hinunter in den Keller führte, erschien in gleißendem Weiß. Warum leuchtete es hier so stark?


  Der Adept hatte leider keine Zeit, dem auf den Grund zu gehen. Die ersten silbernen Schlangen kamen schon auf ihn zugeschwebt. Schnell war ein Schild gewirkt, dann ging die Reise weiter.


  Nikko hatte keinerlei Schwierigkeiten, dem weißen Band zu folgen. Zwar durchdrang es an manchen Stellen den Stein, doch konnte er die Spur immer wieder aufnehmen.


  Nun aber endete die Reise vor einer massiven Wand am Ende eines engen Gangs. Der Junge hatte längst schon die Orientierung verloren. Zwar kannte er sich auch in den Kellergewölben der Burg gut aus, hatte er diese im letzten Jahr doch gründlich durchsucht. Aber hier in waberndem Blau sah alles irgendwie anders aus.


  Mittlerweile verfolgten ihn unzählige Schlangen und schnappten bösartig zu. Der Schutzschild hielt jedoch noch gut. Auch half die Enge hier unten, ihm die meisten der Biester vom Halse zu halten.


  Was sollte er nun machen? Am einen Ende des Gangs versperrte die Wand den Weg. Das andere war mit Schlangen verstopft. Dort hin gab es kein zurück mehr! Er könnte die blaue Dimension natürlich jederzeit verlassen. Doch war er dem Seelengefäß des Grafen vielleicht schon so nah, dass seine Anwesenheit hier unten nicht mehr unbemerkt bliebe.


  Nein, jetzt wollte er auch wissen, was sich hinter der Wand befand. Diese war kein großes Hindernis für einen geschulten Magier. Peryndor hatte es schon damals vorgemacht, als sie durch die Türen geschritten waren, ohne sie zu öffnen. Damals waren sie ja auch durch die blaue Dimension gereist, als der Alte ihn aus seiner Gefangenschaft im Orden gerettet hatte.


  Wie hatte der Großmeister das angestellt? Nikko hatte schon eine Idee. Er musste sich nur ein kleines bisschen vom Muster der Dimension entrücken. Nicht zu viel, sonst würde er sie verlassen.


  Hatte es geklappt? Der Junge steckte den Finger in die Wand. Dieser glitt einfach durch. Perfekt! So würde er auch gleich die ekligen Schlangen loswerden.


  Nach zwei oder drei Schritten hatte er die Mauer passiert und landete in einer Finsternis. Ein Lichtzauber verschaffte schnell Abhilfe und tauchte die Kammer in ein helles Blau.


  Ein Sarkophag! Ein Sarkophag? Nun, das weiße Band führte geradewegs hinein in den Steinsarg. War dies das Grab des Nekromanten? Hatte der Kerl sein Seelengefäß etwa bei der eigenen Leiche versteckt? Dann war also auch das Gerippe, in dem er sich so oft zeigte, eine reine Illusion!


  Vielleicht spielte der Leichnam ja eine wichtige Rolle in diesem untoten Spiel. So viel wusste Nikko schließlich noch lange nicht darüber. Würde er es je erfahren, wenn er den Nekromanten jetzt vernichtete?


  Den Luxus des Zweifels konnte er sich wahrlich nicht mehr leisten. Der Graf war hinter seinem Körper her und hatte seine Seele an die Dämonen verfüttern wollen!


  Nikko musste jetzt an sein eigenes Überleben denken. Das war alles, was zählte! Später erst würde er sich wieder um seine Ausbildung kümmern. Nun aber sollte der verräterische Untote sterben! Doch wie?


  Der Adept war noch immer in der blauen Dimension. Konnte er das Werk von hier aus überhaupt vollbringen? Unwahrscheinlich. Schließlich würde er den Sarkophag so nicht ohne Weiteres öffnen können. Musste er ihn überhaupt aufmachen?


  Was würde passieren, wenn er jetzt einfach alle Bannzauber von sich gab, die er kannte. Mit dem Dimensionsmuster der Wirklichkeit verwoben, sollten sie dort eigentlich wirken. Konnte es so einfach sein? Was würde geschehen, wenn es nicht funktionierte? Würde der Graf ihn dann entdecken?


  Oje, was für eine Entscheidung musste er da nur wieder einmal treffen! Ihm fehlte es doch an Jahren und Jahrzehnten Erfahrung, um die Lage richtig einschätzen zu können. Aber was blieb ihm schon übrig? Wie sollte er sich sonst gegen den Untoten wehren?


  Auch der Nekromant mit seinen Jahrhunderten an Wissen konnte sich nicht auf alle Eventualitäten vorbereiten. Gerade die blaue Dimension war ihm noch fremd gewesen, als sie damals dorthin reisten. Er hatte auch kein großes Interesse an ihr gezeigt. Der perfekte Ort also für einen Todesstoß?


  Nikko hatte keine Wahl. Wieder einmal musste er alles auf eine Karte setzen und konnte nur hoffen, dass sein Anfängerglück ihm hold bliebe. Jetzt oder nie!


  Der Adept bereitete seinen Schlag im Geiste vor. Für eine Entladung des Seelensteins fehlte ihm noch das Muster. Er würde es blitzschnell wahrnehmen und einarbeiten müssen. Doch musste er vorher die Hexerei des Grafen bannen, die das Muster wohl verbarg.


  Was, wenn die Bannung nicht funktionierte? Gewalt! Dann musste er den Stein physisch zerstören. Also zur Sicherheit noch ein paar Feuerbälle parat halten!


  Nikko fühlte, dass der richtige Moment gekommen war! Alle Zauber waren vorbereitet. Der Plan stand. Er musste nur noch losschlagen!


  Jetzt ging alles ganz schnell. Fast kam es ihm so vor, als ob er sich selbst beobachtete. Erst die dimensionale Verbindung zur Wirklichkeit öffnen, dann die Bannzauber wirken. Tatsächlich, ein Seelenmuster! Das Muster aufnehmen und aus dem Gefäß verbannen, womit es dann von selbst zerfällt.


  Hatte es funktioniert? Nikko war wie versteinert und fühlte sich leer. Er wusste kaum noch, wo er war, wer er war. Um ihn herum war alles schwarz und still.


  Sechstes Kapitel: Der Tag danach


  Noch immer diese Dunkelheit! Nikko wirkte erst einmal einen Lichtzauber. Besser! Wo war er überhaupt? Ach ja, diese kleine Kammer mit dem Sarkophag. Der einzige Eingang war zugemauert.


  Der Adept musste die blaue Dimension aus Versehen verlassen haben. Vielleicht hatten all die Zauber, die er in seiner Verzweiflung auf den Sarg geschossen hatte, ihn auch selbst mitgerissen. Jedenfalls schien er hier wieder in der Wirklichkeit zu sein.


  Im magischen Licht konnte er die Grabkammer nun genauer studieren. Viel zu sehen gab es aber nicht. Außer dem Sarkophag hatte sie nur kahle Wände zu bieten. Noch nicht einmal eine Inschrift war zu finden.


  Sollte er den Sarg öffnen? Wer wusste schon, was ihn darin Widerliches erwartete! Dennoch, er musste sichergehen, dass alles funktioniert hatte.


  War der Nekromant wirklich vernichtet? Das Band, das ihn hierher geführt hatte, war jedenfalls verschwunden. Ein gutes Zeichen? Wahrscheinlich. Vielleicht. Hoffentlich.


  Es half nichts, er musste den Sarg öffnen! Darin hoffte er, das Seelengefäß zu finden. Sollte es leer sein, hätte er die ersehnte Sicherheit, den untoten Zauberer tatsächlich vernichtet zu haben.


  Nikko atmete tief durch und merkte erst da, wie stickig die Luft hier drinnen war. Es schien auch, dass die Kammer vollständig eingemauert war. Die Wände waren wohl überall mehrere Schritt dick. Kein Wunder also, dass es hier keine frische Luft gab. Er sollte sich lieber beeilen und dann so schnell wie möglich verschwinden!


  Der Adept machte noch mehr Licht, um keine Überraschung aus dem Sarg zu riskieren. Wer wusste schon, was ihn in der dunklen Kiste erwartete. Einen weiteren tiefen Atemzug verkniff er sich im letzten Augenblick.


  Mit einem kräftigen Ruck versuchte der Junge die steinerne Platte wegzuschieben, die das Grab verschloss. Doch kaum einen Fingerbreit bewegte sich der Deckel. Da half nur noch Telekinese!


  Schnell hatte Nikko so den Sarg geöffnet und war erleichtert, dass ihn dort nichts allzu Schlimmes erwartete. Wäre es kein Grab, hätte die Leiche ihn wohl ordentlich erschreckt. So jedoch war er auf den Anblick vorbereitet. Waren dies etwa die Überreste des Grafen von Skingár?


  Der Leichnam eines älteren Herrn zeigte keinerlei Anzeichen von Verwesung. Adrett gekleidet und die Hände auf der Brut gefaltet, lag dieser ganz friedlich da. Gefaltet? Nein, die Hände hielten doch etwas!


  Der Junge machte sein magisches Licht noch heller. Was war denn das? Nein, er konnte es noch immer nicht besser erkennen. Dazu müsste er das Objekt aus den Händen des Toten befreien. Sollte er?


  Es war schon eklig, die Leiche zu berühren. Aber er hatte früher schon viel Schlimmeres mit Toten angestellt. So öffnete der Adept die Hände des Toten und griff nach dem Stein von der Größe eines Hühnereis.


  Ganz klar funkelte der Klunker im Zauberlicht. War dies das Seelengefäß? Sicher konnte sich der Junge nicht sein. Aber es war schon sehr wahrscheinlich. Waren es doch meist Steine oder Kristalle, die die Aspekte der Kraft am besten konservierten.


  Der Kristall schien leer, wie auch sonst in Sarg keine Magie zu spüren war. Natürlich hatte Nikko starke Bannzauber darauf gewirkt. Sicherlich hatten diese alle Zauber jäh zerstreut.


  Es fiel dem Jungen nun immer schwerer, hier drinnen zu atmen. Es war höchste Zeit, der muffigen Luft zu entkommen! Der Ausgang war aber fest vermauert. Am besten, er würde wieder in die blaue Dimension reisen und dort durch die Wand hindurchschreiten.


  Gesagt, getan. Auch in der blauen Welt konnte Nikko keine Spuren der Hexerei des Nekromanten mehr spüren. Hatte er es wirklich geschafft? Jetzt wollte er aber erst einmal den Kellergewölben der Burg entkommen.


  Auf der anderen Seite der Wand erwarteten ihn schon die Schlangen. Es mussten hunderte sein. Noch war der Junge der blauen Wirklichkeit entrückt, um die Wand zu passieren. So konnte er zwar auch durch die Schlangen hindurchgehen, ob dies auf Dauer gesund war, wusste er jedoch nicht.


  So verließ der Adept die blaue Dimension, nachdem er die Mauer hinter sich gelassen hatte. Hier wirkte er erst einmal einen neuen Lichtzauber und versuchte sich zu erinnern, wo genau in der Burg er war.


  Es dauerte nicht lange, bis Nikko den Weg nach draußen fand. Er hatte die Burg hier unten ja schon vor einem Jahr gründlich erkundet.


  Endlich auf dem Burghof angekommen, gönnte sich der Junge einen tiefen Atemzug voll frischer Luft. Erst hier merkte er, wie sehr ihn die Kellergewölbe bedrückt hatten. Allen voran, die stickige Grabkammer.


  Nikko ließ seinen Blick in der Burg umherschweifen. Wichtig war jedoch nicht, was er sah, sondern was er nicht sah. Keine Spur der Zauberei des Nekromanten!


  Sein Zimmer? Der Adept rannte zu seinem Gemach. Nichts! Ein bröckeliger Raum voll Schutt. Seine Habseligkeiten lagen irgendwo im Dreck. Wenigstens waren sie noch da!


  Es hatte wohl alles funktioniert. Er hatte den Grafen besiegt! Scheinbar war mit dessen Untergang auch all seine Zauberei verpufft.


  Große Erleichterung machte sich in Nikko breit. Er war in Sicherheit! Der Albtraum war endlich vorbei. Der Junge konnte es noch immer kaum glauben. Er hatte den mächtigen Nekromanten besiegt, vor dem sogar die Zauberer des Ordens zitterten. Auch dieser Rhobany traute sich nicht in die Nähe Skingárs.


  Nikko suhlte sich in Selbstherrlichkeit. Er hatte schließlich das vermocht, was sich all die anderen Magier noch nicht einmal zu versuchen trauten! Außerdem hatte er es ganz ohne Hilfe geschafft!


  Natürlich hatte ihm Faza einen Hinweis gegeben. Aber sogar den Dämonen hatte er ja selbst beschwören müssen. Dabei war dann auch noch einiges schiefgelaufen. Dennoch hatte der Adept sich behauptet!


  Ja, er hatte Großes vollbracht und brauchte sich vor keinem Meister mehr zu verstecken! Mit so viel neuem Selbstbewusstsein standen ihm nun alle Türen offen. Er hatte das Zeug, zu einem der ganz großen Meister zu werden!


  Noch eine ganze Weile stand Nikko so da und ergötzte sich an seinem Werk. Wenn nur jemand hier wäre, ihn dafür zu bewundern. Wer jedoch sollte ihm Respekt zollen? Alle die ihm lieb waren, hielten ja schon das Größte von ihm. Nur die Magier des Ordens konnte er noch beeindrucken. Aber mit denen wollte er so wenig wie möglich zu tun haben.


  Was sollte jetzt eigentlich aus Skingár werden? Er hatte dem Dorf immerhin den Grafen genommen. Oje, der Nekromant hatte der Burg von außen ja den Anschein gegeben, dass hier alles in bester Ordnung sei. Die Dörfler wussten gar nicht, wie verfallen das Bauwerk in Wirklichkeit war. Auch wussten sie nicht, dass hier drinnen alles tot und verlassen war.


  Es war wohl an ihm, die Bewohner des Städtchens zu beruhigen. Mist, warum hatte er sich nicht vorher eine gute Ausrede einfallen lassen? Oder sollte er es ausnahmsweise einmal mit der Wahrheit probieren?


  Als ob er es geahnt hatte, pochte es da schon kräftig an das Burgtor. Dem Mob war die Veränderung also nicht entgangen. Nikko hatte keine Wahl. Er musste sich der Menge stellen, bevor diese das Tor noch aufbrach!


  Das Gitter war noch immer unten, doch der Junge wusste, wo sich die Winde befand. Schnell rannte er zur Kammer, die noch immer von der von ihm damals angekokelten Tür versperrt war. Ein Feuerball aus dem Stab schuf schnell Abhilfe. Der Weg war nun frei.


  Per Telekinese war das Gitter in wenigen Augenblicken gehoben, während das Klopfen an der Außenseite des Tores jetzt immer heftiger wurde.


  »Aufmachen!«, blökte es. »Was ist da drinnen los?«


  »Einen Moment, bitte«, hechelte der Adept und hob den Querbalken, der das Tor auf der Innenseite verrammelt hatte. »So, geschafft!«


  Nikko zog einen der mächtigen Torflügel nach innen auf und erschrak sich fast. So viele Dörfler hatte er nicht erwartet.


  »Was ist hier passiert?«, wollte einer wissen.


  »Wo ist der Graf?«, drängte ein anderer.


  Was sollte er jetzt nur machen? Er konnte der Meute ja kaum auf die Nase binden, dass er ihren Grafen… beseitigt hatte. Er wusste auch nicht, ob es eine gute Idee war, den Leuten von dessen wahrer Natur zu berichten.


  Der Dorfälteste! Wie hieß er doch gleich? Finulf! Am besten, er würde sich mit ihm beraten… und auch Fodaj! Ja, so gewann er zunächst etwas Zeit und konnte die Bürde mit den beiden teilen. Sollten sie doch entscheiden, was der Pöbel wissen durfte!


  »Langsam, langsam«, beschwichtigte der Adept die Menge. »Wo ist Finulf? Ist Fodaj hier?«


  »Nikko?«, fragte der Händler und bahnte sich den Weg durch die Menge nach vorn. »Was macht Ihr denn hier?«


  »Wir sollten dies ganz in Ruhe besprechen«, lächelte der Junge. »Ist der Dorfälteste nicht hier?«


  »Doch, doch«, keuchte Finulf, der noch mehr Schwierigkeiten hatte, sich nach vorne durchzukämpfen. »Hier bin ich.«


  »Fodaj, hättet Ihr die Güte, uns Euer Domizil zur Beratung zur Verfügung zu stellen?«, bat der Adept. »Nur Finulf, Ihr und meine Wenigkeit zum Mittag?«


  »Natürlich«, verbeugte sich der Händler.


  »Was soll denn das?«, bellte ein Mann. »Wir wollen wissen, was hier los ist!«


  »Genau!«, keifte eine Frau. »Wo ist unser Graf?«


  »Ruhe!«, brüllte Finulf. »Ihr habt den Zauberer doch gehört.«


  Dem hatte der Mob nichts entgegenzusetzen. Mit einem Magier wollte sich keiner der einfachen Leute anlegen.


  »Ältester«, versuchte Nikko stark zu klingen, »lasst das Tor zur Burg strengstens bewachen. Niemand darf sie betreten!«


  


  Der Adept hatte Tränen in den Augen, als er sich einige Zeit später zum Haus des Händlers aufmachte. Jetzt erst wurde es ihm klar, dass er den Nekromanten nie wieder sehen würde, dass er keine Lektion mehr von ihm erbitten konnte. Jetzt erst kam es ihm in den Sinn, wie sehr er den untoten Meister doch vermissen würde.


  Sicherlich, er hatte sich gegen die Pläne des Grafen wehren müssen. Seinen Körper an ihn zu verlieren war eine ebenso wenig rosige Aussicht gewesen, wie seine Seele in den Fängen der Dämonen zu wissen. Gerade Letzteres hätte wohl ein Sklavendasein bis in alle Ewigkeit bedeutet.


  Dennoch, er hatte beim Nekromanten unendlich viel gelernt. So schroff dieser auch manchmal gewesen war, nie hatte er ihm eine Lektion verwehrt! Auch wenn der Graf wohl nur so bereitwillig gewesen war, um Nikkos Körper an den Umgang an seine Zauberei zu gewöhnen. Der Adept würde seinen Lehrer nie vergessen. Aus irgendwelchen Gründen hatte er ihm die üblen Pläne sogar schon verziehen.


  Vielleicht hatte der Junge im tiefsten Innern nichts anderes erwartet. Wirklich getraut hatte er dem Nekromanten nie. Dieser selbst hatte den jungen Zauberer ja einst wegen seiner Vertrauensseligkeit gescholten.


  Vielleicht aber hatte der Graf dies alles auch nur inszeniert. Er war des ewigen Lebens ja überdrüssig gewesen. So jedenfalls hatte er es behauptet. Hatte er den Jungen insgeheim dazu gebracht, im die ersehnte Ruhe zu bringen? Dass er dies mit einer deftigen Lektion fürs Leben verbunden hätte, sähe ihm schon ähnlich.


  Nikko fühlte sich plötzlich so viel besser, dass sogar ein Lächeln den Weg auf seine Lippen fand. Es war schließlich egal, ob der Graf ihn hatte verraten wollen. War dem so, hatte er seine gerechte Strafe erhalten. War dem nicht so, hatte er eben das erhalten, wonach er sich so gesehnt hatte. Er wäre aber mit der Gewissheit gegangen, einen würdigen Nachfolger zu haben.


  Würde er je wieder einen Fuß in diese Burg setzen? Nikko durchschritt das sperrangelweit offene Tor vielleicht zum letzten Mal. Er wusste ja noch nicht einmal, was jetzt mit Skingár geschehen würde. Nicht unwahrscheinlich, dass der Herzog von Rhobany nun danach griff.


  Das Tor zur Burg war von mehreren Kriegern bewacht, so wie der Adept es befohlen hatte. Draußen lauerten dutzende Gaffer, die wohl schon seit Stunden hier ausharrten. Warteten sie etwa auf Nikko?


  Der Junge versuchte, die Meute mit Nichtbeachtung zu strafen. Doch war er sich nicht sicher, wie gut ihm dies gelang. Immerhin machten sie ihm Platz auf seinen Weg die Straße ins Dorf hinunter.


  Nikko kam sich komisch vor, als er dem Weg weiter folgte. Die neugierigen Dörfler hatten mittlerweile ein Spalier gebildet und beäugten ihn, als hätte er zwei Köpfe. Als Zauberer war der Junge den einen oder anderen Blick voller Angst und Verwunderung gewohnt. Aber das?


  Der Weg zum Anwesen des Händlers schien eine halbe Ewigkeit zu dauern, als ob jemand den Pfad ins Endlose gestreckt hätte. Überall diese Blicke voll von… ja was eigentlich? War es Angst oder Verachtung? Hängten sie ihm den plötzlichen Verfall der Burg an? Ahnten sie, dass er ihren Grafen auf dem Gewissen hatte?


  Nikko spielte schon mit dem Gedanken, sich auf dem Rest des Weges unsichtbar zu machen. Zwar würde dies die Lage nur noch verschlimmern, soweit das überhaupt noch möglich war. Aber so müsste er die bohrenden Blicke wenigstens nicht mehr ertragen.


  Dann kam das Haus mit dem Wildschweinkopf endlich in Sicht! Der Adept beschleunigte den Schritt. Bloß rein da, war sein einziges Ziel! Hastig klopfte er an die Tür, während der Pöbel schon einen Halbkreis um die Front des Hauses bildete. Noch einmal klopfte der Junge.


  »Da seid Ihr ja, Nikko!«, freute sich der Händler, als er die Tür endlich öffnete. »Was ist denn hier los? Geht nach Hause, Leute! Finulf wird Euch später berichten.«


  »Kommt besser rein«, raunte der Alte und fügte kopfschüttelnd hinzu: »Bevor sie noch Fackeln und Mistgabeln holen.«


  »Was meint Ihr?«, war Nikko ganz verwirrt und trat ins Innere, wo er die Blicke der Dörfler endlich nicht mehr ertragen musste.


  »Ein Scherz«, grinste Fodaj. »Geht es Euch gut? Ihr seht so blass aus.«


  »Es war ein… anstrengender Tag«, druckste der Adept. »Dann… die Meute da draußen. Was wollen die eigentlich?«


  »Antworten«, zuckte der Händler die Schultern und zwinkerte: »Das sind sie übrigens nicht allein.«


  »Nun kommt aber erst einmal mit nach hinten«, pustete er dann. »Finulf warte auch schon!«


  »Adept«, erhob sich der Dorfälteste und verbeugte sich höflich.


  »Ältester«, nickte der Junge. »Bleibt ruhig sitzen!«


  »Setzen wir uns doch alle!«, lachte Fodaj. »Wie wäre es mit einem Bier? Oder doch etwas… Gehaltvolleres?«


  »Ich könnte jetzt schon etwas mit ordentlichem Bums vertragen«, keuchte Finulf. »Der Schock muss erst einmal gekontert werden.«


  »Natürlich«, grinste der Händler und füllte ein klares Getränk in kleine Becherchen. »Zum Wohl!«


  Nikko war vorsichtig genug, erst einmal an dem Zeug zu nippen. Eine gute Entscheidung! Noch nie hatte er etwas probiert, was so sehr im Mund brannte. Dennoch, das war jetzt genau das Richtige!


  »Nun, Adept«, lächelte Finulf. »Ihr würdet uns einen großen Gefallen damit tun, etwas Licht ins Dunkel zu bringen. Was ist auf der Burg passiert? Was ist mit Seiner Erlaucht?«


  »Wo soll ich nur anfangen?«, schüttelte Nikko den Kopf. »Was wisst Ihr eigentlich über den Nek… ähm den Grafen?«


  »Seine Erlaucht ist ein sehr zurückgezogen lebender Mann«, erwiderte der Dorfälteste. »Die Kür des neuen Fürsten, auf den Tag genau vor einem Jahr, war die erste Gelegenheit seit langer Zeit, zu der der Graf auf die Burg geladen hatte, die er selbst nie verlässt. Seither hatten wir in nicht wieder gesehen.«


  Genau ein Jahr? Was für ein Zufall. Hoffentlich war dies kein schlechtes Omen für Fydal, der an diesem Tage zum Fürsten ernannt wurde. Für dessen Anspruch auf Hocatin war das jähe Ende des Nekromanten aber ohnehin ein großes Desaster.


  »So war es Euch also nicht bewusst, dass der Graf selbst ein Zauberer war?«, wollte der Adept wissen.


  »Ein Zauberer?«, war Finulf ganz erstaunt. »Nein! Seid Ihr Euch da sicher?«


  »Selbstverständlich«, antwortete Nikko ganz trocken.


  »Was meint Ihr damit, dass er ein Zauberer war?«, fragte Fodaj nun nach. »Ist er denn…«


  »Ja«, hauchte der Adept. »Er ist nicht mehr.«


  »Was?«, fiel Finulf fast vom Stuhl. »Wie denn? Was… was ist passiert?«


  Tja, was sollte der Junge darauf nur antworten? Vielleicht hatte er ja schon zu viel damit preisgegeben, dass der Graf ein Zauberer gewesen war. Doch wie hätte er sonst den Zustand der Burg, nun bar jeder Illusion von Intaktheit, erklären sollen?


  Er konnte den einfachen Menschen hier doch nicht erzählen, dass sie über Generationen von ein und demselben Untoten regiert wurden. Wie hatte der Meister es eigentlich geschafft, seine Untertanen so zu narren?


  Dafür war nun wirklich keine Zeit! Jetzt musste schnell eine Lüge her. Er konnte den beiden ja nicht erzählen, dass er die Seele des Nekromanten höchstpersönlich vernichtete hatte.


  »Krankheit«, log der Adept. »Er ist einer… Krankheit erlegen. Mit seinem Dahinscheiden ist auch all die Magie gegangen, mit der er sein Heim verschönert hatte.«


  »Wie meint Ihr das?«, verstand der Älteste wohl kein Wort.


  »Die Burg, so wie Ihr sie jetzt seht, entspricht der Wirklichkeit«, erklärte Nikko. »Der Graf hatte sie sich… sagen wir schön gezaubert, anstatt sie tatsächlich in gutem Zustand zu halten.«


  »Ich kann es noch immer kaum glauben«, schüttelte Finulf sein Haupt. »Was ist denn mit all den Bediensteten?«


  »Es gab sie nie«, erwiderte der Adept und fragte sich insgeheim, was aus all den Seelenmustern in der Welt des Grafen geworden ist.


  »Kein Wunder, dass sie nie das Dorf besuchten«, kraulte sich der Händler den Bart. »Ich hatte mich schon gefragt, warum all die vielen Bediensteten der Burg diese nie verließen.«


  »Es hieß, sie durften die Festung nicht verlassen, weil der Graf selbst sie nie verließ«, erklärte Finulf. »Etwas… seltsam, da habt Ihr natürlich Recht. Unser Graf war jedoch ein seltsamer Mann. Wir waren hier alle daran gewöhnt.«


  »Dann hat der Graf auch keine Familie?«, wollte der Händler wissen. »Er war ja noch so jung. Doch wusste niemand, ob er Frau und Kind hatte.«


  »Nein«, schüttelte Nikko den Kopf. »Er hatte keine Nachkommen.«


  »Woher wisst Ihr eigentlich so viel vom Grafen?«, wurde der Älteste dann misstrauisch.


  »Wir haben als Zauberer kollaboriert«, erklärte der Adept. »Er hat mir sehr viel beigebracht. So habe ich auch viele Wochen hier auf der Burg verbracht.«


  »Was soll nun bloß werden?«, keuchte Finulf. »Kein Graf, kein Nachkomme, die Burg in Ruinen.«


  »Seine Majestät, der König muss vom Ableben Seiner Erlaucht unterrichtet werden«, pustete Fodaj. »Skingár ist ein königliches Lehen. Also kann nur der König es neu vergeben.«


  »Da habt Ihr wohl Recht«, nickte der junge Zauberer. »Doch solltet Ihr zusehen, Euer kleines Tal vorm Zugriff des Herzogs von Khondharr zu schützen!«


  »Wie meint Ihr das?«, wurde der Älteste ganz bleich.


  »Was, glaubt Ihr, hat Rhobany bisher davon abgehalten, auch in Skingár einzumarschieren?«, höhnte der Junge. »Ohne einen mächtigen Zauberer in der Burg wird der Herzog auch hier Beute machen wollen.«


  »Die Erzmienen sind nicht mehr so ergiebig, wie vielleicht noch vor Jahrzehnten«, zuckte Fodaj die Schultern. »Doch werfen sie noch immer guten Profit ab. Fette Beute, in der Tat!«


  »Der Herzog würde es doch nicht wagen, ein königliches Lehen zu besetzen, oder doch?«, wurde Finulf nun immer nervöser. »Was sollen wir nur tun?«


  »Es steht zu hoffen, dass es eine ganze Weile dauern wird, bis Rhobany von des Grafen Ableben erfährt«, beruhigte ihn der Adept. »Diese Zeit solltet Ihr dazu nutzen, um Eure Verteidigung zu organisieren.«


  »Verteidigung?«, entsetzte sich der Dorfälteste.


  »Nun, Ihr wohnt in einem Tal hoch in den Bergen«, erklärte der Junge. »Außerdem verfügt Ihr über eine Burg und beherbergt viele Ritter Hocatins, darunter bestimmt auch einige erfahrende Soldaten.«


  »Da habt Ihr Recht, Adept«, lachte der dicke Händler. »So schlecht ist unsere Lage gar nicht.«


  »Es stimmt schon«, dachte Finulf jetzt angestrengt nach. »Zwar scheint es, die Burg müsse an vielen Stellen ausgebessert werden. Doch würde sie uns so oder so Schutz vor Angreifern bieten. Mit all den Flüchtlingen aus Hocatin sollten wir kaum Schwierigkeiten haben, die Mauern der Festung zu bemannen.«


  »Ich hoffen, wenigstens die Waffenkammer des Grafen war nicht nur eine seiner Illusionen«, wollte der Händler wohl scherzen. »Sonst müssten wir uns wohl mit bloßen Händen verteidigen.«


  »Ich fürchte, in der Burg war so gut wie alles ein Trugbild«, antwortete Nikko ganz ernst. »Alles, außer die blanken Mauern.«


  »Das ist ja schrecklich!«, wirkte Fodaj schockiert. »Was machen wir da nur? Wo sollen wir denn Waffen und Rüstungen herbekommen?«


  »Die Flüchtlinge haben einige mit hierher gebracht«, beruhigte ihn der Älteste. »Nicht viele, aber mit bloßen Händen werden wir nicht kämpfen müssen.«


  »Außerdem habt Ihr doch jede Menge Erz«, wunderte sich Nikko. »Schmiedet Euch doch Waffen!«


  »Nein, Nikko«, schüttelte der Händler den Kopf. »Wir haben weder eine Hütte, um das Erz weiter zu verarbeiten, noch befinden sich hier Schwertschmiede oder Harnischer. Skingár ist nur ein einfaches Bergbaudorf, keine Waffenschmiede!«


  »Wir könnten unter den Flüchtlingen fragen«, schlug Finulf vor. »Vielleicht finden sich unter ihnen ja noch Handwerker. Etwas Stahl haben wir sicher auf Vorrat.«


  »Vergesst auch nicht, dass sich in der Burg ein Teleportraum befindet«, erinnerte der Adept. »Wir können so Leute und Material von weit herholen.«


  »Was für ein Raum?«, war der Dorfälteste ganz verwirrt. »Was meint Ihr damit?«


  »Finulf«, lachte Fodaj. »Sagen wir es so, es ist gut, einen Zauberer auf unserer Seite zu haben. Kümmert Euch lieber nicht um die Einzelheiten, sonst bekommt Ihr nur Kopfschmerzen!«


  »Wenn Ihr das sagt, Fodaj«, grinste Finulf. »Mir scheint, es ist wirklich gut, Euch an unserer Seite zu wissen, Adept.«


  So etwas hörte Nikko natürlich gern und genoss lächelnd das Kompliment.


  »Wie soll es mit der Burg weitergehen?«, wollte Finulf dann wissen. »Ihr sagtet, keiner solle sie betreten.«


  »Es ist nicht auszuschließen, dass sich dort noch Überreste der Zauberei befinden«, erklärte der Junge. »Ich werde mir das Gemäuer noch einmal genauer anschauen. Wenn alles sicher ist, können Eure Männer die Burg gerne betreten.«


  »Habt vielen…«


  »Aufmachen!«, bellte es plötzlich an der Tür.


  »Was ist denn da los?«, fragte Fodaj und tippelte gleich zum Eingang. »Wer ist denn da?«


  »Aufmachen!«, blökte es erneut und Nikko erkannte die Stimme Xanthúals.


  »Mit wem habe ich die Ehre?«, wollte der Händler wissen, als er die Tür geöffnet hatte.


  »Aus dem Weg, du Wicht!«, schnauzte der Meister und polterte hinein. »Adept, wir haben einiges zu bereden!«


  Siebtes Kapitel: Endlich Meister!


  Wie hatte Xanthúal ihn so schnell nur gefunden, fragte sich Nikko im Schlepptau des Meisters. Dieser schien zurück zur Burg zu wollen und hatte kein Wort mehr gesprochen, seit sie das Anwesen Fodajs verlassen hatten.


  Es war jetzt kurz nach Mittag, also nur wenige Stunden seit dem Niedergang des Nekromanten. Wie konnte Xanthúal so schnell davon erfahren haben? Oder ging es um etwas ganz anderes?


  Unsinn! Der Kettenhund des Ordens hätte sich nie hierher getraut, wenn der Graf noch da wäre. Er musste sich ja in die Burg teleportiert haben. Wie sollte er denn sonst hier hergekommen sein?


  Die Wachen vorm Burgtor wagten es nicht, sich den beiden Zauberern in den Weg zu stellen. Auch die noch immer anwesenden Gaffer hielten gebührenden Abstand. Hinein in die Burg folgte ihnen also niemand.


  »So, Adept«, plusterte sich Xanthúal im Hof der Festung auf. »Jetzt bin ich aber gespannt, was hier geschehen ist!«


  Was sollte Nikko darauf antworten? Konnte er es riskieren, dem Kerl die Wahrheit zu sagen? Konnte er es riskieren, ihn anzulügen. Damit, gleich im Anschluss an sein Werk vom Orden verhört zu werden, hatte der Junge nun wirklich nicht gerechnet!


  »Der Graf von Skingár ist… von uns gegangen«, fiel dem Adepten nichts Besseres ein.


  »Soso, von uns gegangen«, höhnte der Ordensmeister. »Habt Ihr eigentlich eine Ahnung, was für eine Schockwelle durch die Kraft gegangen ist? Einige Zauberer glauben schon, ein magischer Krieg sei entfacht!«


  Was denn für eine Schockwelle? Nikko hatte nichts dergleichen gespürt. Aber er war ja auch im Zentrum des Geschehens gewesen. Es konnte schon sein, dass der plötzliche Zusammenfall all der Hexerei des Nekromanten für Unruhe in der Kraft gesorgt hatte.


  »Ich will jetzt Einzelheiten! Sofort!«, brüllte der Meister. »Glaubt ja nicht, dies sei nur ein Spiel!«


  Was führte sich der Kerl hier eigentlich so auf? Nikko hatte gerade den Nekromanten vernichtet, vor dem alle Meister dieses lächerlichen Ordens so zitterten. Da hatte er ja wohl etwas Respekt verdient!


  »Reicht es Euch zu wissen, dass ich Meister Hafuch… vernichten musste?«, grinste der Adept.


  »Ihr wollt den Nekro… den Grafen von Skingár vernichtet haben?«, spottete Xanthúal. »Macht Euch nicht lächerlich, Adept!«


  »Glaubt doch, was Ihr wollt«, versuchte der Junge, unbeeindruckt zu wirken.


  War das etwa Angst, was er da in den Augen des Meisters zu erkennen glaubte? Offensichtlich war sich der Kerl nicht so sicher, ob Nikko wirklich nichts mit dem Untergang des Grafen zu tun hatte.


  »Heut Abend findet eine Besprechung des Ordens statt«, bemerkte Xanthúal dann ganz ruhig. »Ihr könnt Euch wohl denken, worum es dabei geht.«


  »Das Treffen wird in Terys stattfinden«, fuhr er fort. »Eure Anwesenheit ist… erwünscht.«


  Auch das noch! Jetzt musste er sich sogar vorm ganzen Arkanen Orden verantworten, oder dem, was davon überhaupt noch übrig war. Dennoch, das konnte wieder einmal nur Ärger bedeuten!


  Warum nur hatten die Magier plötzlich so ein großes Interesse am Nekromanten? Hatte dieser doch eine wichtige Rolle gespielt, von der Nikko nichts wusste? Würden sie ihm dessen Vernichtung daher verübeln?


  Oje, warum hatte er Xanthúal nur auf die Nase gebunden, dass er dafür verantwortlich war? Er hätte sich einfach dumm stellen können. Nein, das hätte auch nicht funktioniert. Was sollte jetzt nur werden?


  »Ich werde da sein, wenn meine Anwesenheit so heiß ersehnt ist«, antwortete Nikko nach einigen Augenblicken des Schweigens.


  »Natürlich werdet Ihr das«, grinste Xanthúal. »Doch wascht Euch vorher den Gestank all der Dämonen ab, mit denen Ihr Euch offenbar eingelassen habt.«


  »Wie sollte dieser… Gestank jemandem auffallen, der sich natürlich nie mit der… verbotenen… Kunst befasst hat?«, konterte der Adept und war stolz auf seine Antwort.


  »Unterschätzt weder den Orden noch mich, Adept«, säuselte der Meister und grinste: »Man muss doch kennen, was man verbietet!«


  Also doch! Nikko hatte es ja schon geahnt. Dieser Xanthúal war die Scheinheiligkeit auf wandelnden Beinen. Dennoch, es war gut zu wissen, dass mit dem Wegfall des Nekromanten die Kunst der Beschwörung nicht gänzlich untergegangen war. Er selbst hatte zwar Grundkenntnisse darin, würde sich ohne weitere Anleitung jedoch kaum wieder einer Beschwörung stellen. Doch gerade diesen Xanthúal um Rat zu fragen? Vielleicht ja später einmal.


  »Teleportiert Euch jetzt besser nach Terys, Adept«, meinte der Meister dann. »Großmeister Peryndor erwartet Euch dort. Er wird mit Euch einiges zu besprechen haben, bevor die Meister des Ordens dazukommen.«


  »Geht endlich!«, drängte Xanthúal, als Nikko zögerte. »Ich werde mich noch in der Burg umschauen und später nachkommen. Ich hoffe doch, Ihr haltet es so lange ohne mich aus?«


  


  Nikko war eigentlich ganz froh, die Burg Skingár endlich hinter sich gelassen zu haben. Zu sehr erinnerte ihn dort alles an den Nekromanten, an all die wunderbaren Lektionen, die er dort genossen hatte. Zu oft würde er sich dort fragen, ob er das Richtige getan hatte.


  Jetzt, am frühen Nachmittag desselben Tages, schlenderte der junge Adept ziellos durch die Hallen des Ordenskapitels von Terys, wo Meister Xanthúal wohl noch immer den Hofmagier des Großherzogs spielte. An den Posten war er nur geraten, indem er seinen Vorgänger, Meister Sinúl, in einem wilden Gefecht umgebracht hatte.


  Was waren das nur für Zustände in diesem Arkanen Orden? Der Adept war froh gewesen, mit diesen Zauberern in letzter Zeit so wenig zu tun gehabt zu haben. Nun war er wieder mittendrin. Keine schönen Aussichten!


  Wo war nun eigentlich Peryndor? Der Alte sollte hier doch auf ihn warten! Wahrscheinlich wollte der Großmeister vorher mit ihm sprechen, damit er den Meistern nichts erzählten konnte, was ihn selbst zu sehr belastete. Er hatte ja kräftig intrigiert, um im Orden wieder Fuß zu fassen, nachdem er dort in Ungnade gefallen war.


  Es war noch niemand hier. Da war sich der Junge sicher. Warum sollte er die Zeit nicht mit einem kleinen Nickerchen überbrücken? Vielleicht war sein altes Zimmer ja noch frei.


  


  Stimmen auf dem Gang weckten den Adepten. Richtig tief geschlafen hatte er jedoch nicht, eher vor sich hingedöst. Wie lange hatte er hier geruht? Es war draußen noch nicht ganz dunkel und Abendrot schimmerte durch die Fenster im Westen.


  »Kommt in die Bibliothek, Adept!«, hörte er draußen eine Stimme rufen, die sehr nach Peryndors klang.


  Nikko zögerte nicht lange und erhob sich vom Bett. Eigentlich hätte er einen richtigen erholsamen Schlaf nötig gehabt, gerade nach dieser ruhelosen Nacht, gefolgt von einem scheinbar niemals endenden Tag. Ein wenig Erholung hatte der kurze Schlummer aber dennoch gebracht.


  »Setzt Euch, Adept Nikko«, bot einer der drei Herren in der Bibliothek an. »Nehmt Euch etwas Tee und eine Pfeife, wenn Ihr mögt.«


  Wie hieß der Kerl doch gleich? Gilhatán, Meister irgendeines Grades und wohl so etwas wie der Leiter des Arkanen Ordens. Genaueres wusste Nikko nicht mehr. Es war ja auch schon anderthalb Jahre her, dass er mit dem Orden zu tun hatte.


  Die anderen beiden Zauberer waren Peryndor und Xanthúal, der offenbar schon aus Skingár zurückgekehrt war. Was mochte er da wohl noch gefunden haben?


  Mit einem Lächeln und respektvollem Nicken tat der Junge es den Meistern gleich, setzte sich zu ihnen ans lodernde Feuer des Kamins und goss sich heißen Tee in einen Becher. Nach Pfeifenkraut gelüstete es ihn hingegen nicht.


  »Da wären wir also«, stellte Xanthúal in einem gleichgültigen Tonfall fest.


  »Reden wir nicht um den heißen Brei herum«, meinte Gilhatán. »Wir wissen alle, warum wir hier sind.«


  So sicher war sich Nikko da gar nicht. Was wollten die Meister überhaupt von ihm? Antworten natürlich. Die konnten sie haben. Aber was dann?


  »Es hat heute Morgen ordentlich gekracht«, nickte Peryndor. »Sogar die Meister des Südens müssen mitbekommen haben, dass hier oben etwas Gewaltiges geschehen ist.«


  »Wir sind Euch um Einiges voraus, Großmeister«, grinste Xanthúal. »Das Zentrum der Schockwelle war… Skingár.«


  »Das war auch mir klar«, konterte Peryndor. »Fühlte sich der ganze Mist, der mir da um die Ohren flog, doch zu stark nach der Hexerei des Nekromanten an.«


  »Mit der Ihr Euch unzweifelhaft auskennt«, höhnte Xanthúal.


  »Genug jetzt!«, ging Gilhatán dazwischen. »Es ist nicht die Zeit für Anschuldigungen. Xanthúal, Ihr wart in Skingár. Also berichtet!«


  »Wo auch immer Ihr das Muster für den Teleport her hattet«, brummte Peryndor, bevor der Meister antworten konnte.


  »Großmeister, Ich bitte Euch«, rollte Gilhatán die Augen. »Meister Xanthúal, berichtet bitte.«


  »Woher ich das Teleportmuster für Skingár hatte, ist und bleibt mein kleines Geheimnis«, grinste dieser. »Nun gut, als ich dort ankam, fand ich nichts Ungewöhnliches vor. Keine Spur vom… von Meister Hafuch. So machte ich mich auf ins Dorf, um dort nachzufragen.«


  »Einige Wachen am Tor der Burg berichteten mir, dass ein Zauberer für Aufruhr gesorgt hatte«, fuhr er vor und fixierte dabei Nikko fest mit seinem Blick. »Er würde sich gerade mit irgendwelchem… Pöbel beraten. So machte ich mich dorthin auf. Ratet, wen ich dort jäh erspähte!«


  »Ich denke, dies erklärt dann Eure Anwesenheit, Adept«, nickte Gilhatán. »Doch erzählt bitte zu Ende, Meister.«


  »Viel gibt es da nicht mehr zu berichten«, zuckte Xanthúal die Schultern. »Der Adept behauptete, den… Grafen vernichtet zu haben.«


  »Wie bitte?«, war Peryndor ganz erschrocken. »Das kann doch nicht Euer Ernst sein!«


  Redete er mit Xanthúal oder dem Adepten? Es war eigentlich egal. Sicherlich traute er dem Jungen eine solche Tat einfach nicht zu.


  »Auch ich sehe hier… erheblichen Klärungsbedarf«, pflichtete Gilhatán bei. »Adept, wollt Ihr uns nicht die ganze Geschichte erzählen?«


  Die ganze Geschichte? Dann käme er ja nicht um die Sache mit den Dämonen herum! Oje, das konnte nicht gut gehen. Gerade das Beschwören von Dämonen war im Orden ja in höchstem Maße geächtet, mehr noch als die Nekromantie.


  »Ähm… also«, stammelte der Junge. »Ich weiß nicht…«


  »Ich verstehe«, nickte Gilhatán. »Hälfe es Euch, wenn ich Euch zusicherte, dass Euch aller Umgang mit… sagen wir umstritteneren Schulen der Magie vergeben sei?«


  »Nun ja… schon«, pustete Nikko. »Also alles vergeben?«


  »Ich kann es kaum glauben«, schüttelte Peryndor den Kopf. »Ich will gar nicht wissen, was Ihr mit dem Grafen so alles getrieben habt.«


  »Dann verlasst besser den Raum«, höhnte Xanthúal. »Hier kommt jetzt alles auf den Tisch!«


  »Wenn die beiden Herren bitte endlich ruhig wären!«, mahnte Gilhatán. »Wir haben wahrlich Wichtigeres zu tun. Also gut, Adept. Ihr habt keine Verfolgung durch den Orden zu befürchten… wenn Ihr die ganze Wahrheit sagt und fortan mit uns kooperiert.«


  Mit dem Orden zusammenarbeiten? Ausgerechnet! Aber was blieb ihm schon übrig? Sollten die Magier ihn erneut jagen, gäbe es kein Entrinnen mehr. Wohin könnte er schon fliehen, jetzt da auch Skingár nicht mehr sicher war? Nein, er musste auf das Angebot eingehen. Vorerst jedenfalls.


  »Natürlich«, verbeugt sich der Adept. »Geben wir uns die Hand darauf!«


  So besiegelte ein kräftiger Handschlag zwischen Nikko und dem Meister Gilhatán das Geschäft. Peryndor schien wenig begeistert. Xanthúal grinste hämisch.


  »Also gut«, setzte der Adept an. »Neben dem werten Großmeister hier hat mir auch Meister Hafuch, der Graf von Skingár, gelegentlich auch Nekromant genannt, die eine oder andere Lektion erteilt.«


  »Darunter befanden sich neben gängigen Disziplinen, wie der Dimensionsreise, auch umstrittenere Schulen«, fuhr Nikko fort. »So lernte ich, wie man Tote erweckt, Tiere herbeiruft und Wesen aus anderen Dimensionen beschwört. Als Krönung dieser Lektion beschäftigten wir uns mit… Dämonen.«


  »Das ist ja widerlich!«, bellte Peryndor. »Wie konntet Ihr nur?«


  »Beruhigt Euch bitte, Großmeister«, bat Gilhatán und schien noch immer die Ruhe selbst zu sein. »Wir alle haben doch in unserer Jugend von der einen oder anderen… verbotenen Frucht genascht.«


  Dass Xanthúal sich hier ein Kichern nicht verkneifen konnte, überraschte Nikko kaum. Peryndors Empörung schien jedoch nicht abebben zu wollen. Dabei hatte der Alte mit Sicherheit mehr Dreck am Stecken als alle in diesem Raum zusammen.


  »Wir hatten ja schon im letzten Herbst den Dämonen Faza beschworen«, fuhr der Junge unbeeindruckt fort. »Nun ja, der Graf hatte ihn beschworen. Ich war nur als Gast dabei. Auf die Frage des Nekromanten hin hatte der Dämon sogar die Pläne des Herzogs Rhobany von Khondharr enthüllt, der der Eine sein will, der alle beherrscht.«


  »So war es also!«, wunderte sich Peryndor. »Woher diese Information stammte, hattet Ihr mir ja schön verschwiegen!«


  »Fragt Euch einmal, warum«, konterte Nikko, nun langsam genervt. »Zum Glück hatten andere die Warnung ernster genommen!«


  »Mir habt Ihr ja auch gesagt, woher sie stammte«, lachte Xanthúal. »War sie Ergebnis eines Paktes mit dem Dämon, wovon ich beim Grafen ausging, dann verpflichtete dieser ihn, wahr zu sprechen!«


  »Das hätte ich auch gewusst!«, schnauzte Peryndor. »Vergesst nicht…«


  »Genug jetzt!«, verlor Gilhatán langsam die Geduld. »Lasst den Adepten weiter berichten!«


  »Vor einigen Wochen war ich dann an der Reihe, selbst einen Dämonen zu beschwören«, erzählte Nikko nicht ohne Stolz. »Ich hatte vorher viel darüber gelesen und mit geringeren Beschwörungen geübt. Der Nekromant gab vor, ich sei dafür bereit und erzählte mir, die Zeit wäre gut, den Dämonen Syth’lar herbeizurufen.«


  »Syth’lar?«, brach Xanthúal in lautes Gelächter aus. »Syth’lar? Ausgerechnet der Gehörnte Prinz? Fürst der Gewalt und nebenbei einer der stärksten Dämonen überhaupt?«


  Wie bitte? Das erklärte einiges! Also doch, der Nekromant hatte ihn tatsächlich in die Falle locken wollen. Nein, er hatte ihn ja mit Erfolg in die Falle gelockt, nur war diese aus anderen Gründen nicht zugeschnappt!


  »Wenn mir dies bewusst gewesen wäre, hätte ich anders gehandelt«, gab Nikko kleinlaut zu. »Doch war ich damals noch naiv genug, dem Grafen… soweit zu vertrauen.«


  »Nun, bis zu einem gewissen Grad muss man seinem Lehrer ja vertrauen«, unterstützte Gilhatán den Adepten. »Nur war die Wahl Eures Lehrers von Anfang an… ungeschickt. Doch erzählt bitte weiter.«


  »Wie sich der werte Meister Xanthúal sicherlich vorstellen kann, verlief die Beschwörung nicht wie geplant«, grinste Nikko den Meister an. »Weder wie von mir, noch wie vom Grafen. Dazu gleich mehr.«


  »Es ist doch klar, dass der Graf Euch in eine Falle locken wollte«, kam sich Xanthúal wichtig vor. »Doch zu welchem Zweck?«


  »Wenn Ihr mich ausreden lasst, werdet Ihr es vielleicht erfahren«, rollte Nikko die Augen. »Also gut, ich verlor den Kampf mit diesem Syth’lar und war… irgendwo gefangen, sicherlich in seiner Welt. Er tat so, als ob ich nun für alle Ewigkeit sein Sklave sei.«


  »Wie seid Ihr da entkommen?«, war Xanthúal jetzt ganz gespannt.


  »Eine Dämonenfrau tauchte auf und überzeugt ihn, mich ziehen zu lassen«, erklärte Nikko. »Sie sagte etwas davon, dass Syth’lar so einen größeren Preis bekommen könne, vermutlich den Nekromanten an sich.«


  »Interessant«, nickte Xanthúal. »Was hat sie sonst noch gesagt?«


  »Sie legte mir nahe, dass der Nekromant ein Interesse daran gehabt haben könne, wenn ich meine Seele verlöre«, erzählte der Junge. »Dann könnte dieser meinen Körper, der ja im Umgang mit der Kraft geübt ist, in Besitz nehmen. Nein, so genau hatte sie es gar nicht gesagt. Eigentlich fragte sie eher, wer an so etwas Interesse haben würde.«


  »Dennoch war es ziemlich eindeutig, auf wen sie angespielt hatte«, nickte Xanthúal aufgeregt. »Wie hieß diese Dämonin?«


  »Ich weiß es nicht«, antwortet der Adept. »Ich habe sie auch nicht im Buch der Dämonen wiederfinden können.«


  »Was für ein Buch?«, bohrte Xanthúal mit gierigem Blick nach.


  »Nun ist es aber gut, Meister«, ging Gilhatán dazwischen. »Euer Interesse an der Zauberei… unserer Feinde in allen Ehren, doch sollten wir uns nicht in Nebensächlichkeiten verlieren.«


  »Natürlich, Meister«, grinste dieser.


  »Im Anschluss an die Beschwörung muss ich wohl besessen gewesen sein«, fuhr Nikko dann fort. »Jedenfalls wachte ich erst Tage später auf. Der Nekromant hatte mich angeblich geheilt.«


  Peryndor schlug die Hände über den Kopf zusammen und rollte die Augen, als ob er alles so vorausgesagt hätte. Glücklicherweise unterließ er es, seine Gesten mit bösen Kommentaren zu würzen.


  »Ich war mir dann sicher, dass der Nekromant nur hinter meinem Körper her war«, erzählte Nikko weiter. »Auch wenn ich den Dämonen nicht trauen konnte, sprach doch alles gegen den Grafen. Da fasste ich den Entschluss, ihn zu vernichten!«


  »Eine konsequente Entscheidung, Adept«, nickte Gilhatán. »Niemand kann Euch daraus einen Vorwurf machen!«


  Ein dicker Stein fiel da von Nikkos Herzen. Bis jetzt hatte er ja nicht gewusst, wie die Zauberer darauf reagieren würden. Dass sie seine Beweggründe verstanden, wenn nicht gar begrüßten, war eine große Erleichterung.


  »Natürlich hatte ich keine Ahnung, wie man einen so mächtigen Zauberer vernichten kann«, setzte der Junge sein Bericht fort. »Aber es schien, als hätte ich… sagen wir… Gleichgesinnte unter den Dämonen. Was also lag näher, als dort um Rat zu fragen?«


  In Peryndor schien es zu kochen. Doch hielt der Großmeister sich vornehm zurück. Oder hatte er seinen einstigen Schüler nun endgültig aufgegeben?


  »Ich reiste nach Halfuár, in der Hoffnung dort Faza beschwören zu können, ohne dass der Nekromant etwas davon bemerkte«, erzählte Nikko weiter. »Das Ritual lief… ganz gut. Jedenfalls meinte der Dämon, ich solle die Seele finden und das zerstören, was sie hielt.«


  »Die Seele des Nekromanten?«, war Gilhatán erstaunt. »Unmöglich! Es gibt auf der ganzen Welt kein Gefäß, das die Seele eines großen Meisters so lange halten kann.«


  »Aber Meister!«, höhnte Xanthúal. »Lasst den Adepten doch ausreden.«


  Mit einer Geste der Entschuldigung übertrug dieser Nikko wieder das Wort.


  »Ich reiste dann zurück nach Skingár, um das Werk zu vollbringen«, fuhr Nikko fort. »So erschlich ich mir beim Grafen eine weitere Lektion über Untote, in der ich über das Binden von Seelenmuster in Kristalle lernte. Ich übte dies mit einigen Tieren und fand so auch heraus, wie man ein gespeichertes Muster wieder löschen konnte.«


  »Das war finsterste Magie!«, tadelte Gilhatán. »Ich hoffe, Ihr habt Euch damit wirklich nur an Tieren vergriffen!«


  »Natürlich«, schluckte Nikko und redete dann weiter: »Ich wusste also, wie man das Seelengefäß des Nekromanten zerstören konnte. Doch hatte ich noch immer keine Ahnung, wo er es versteckt hatte.«


  »Ich kann mir noch immer nicht vorstellen, dass der werte Graf seine Seele in einem Gefäß verwahrte«, schüttelte Gilhatán sein Haupt. »Sicherlich habt Ihr da etwas falsch verstanden, Adept. Doch fahrt bitte fort!«


  Zum Glück hatte der Junge den Klunker dabei, sonst würde man ihm hier vielleicht gar keinen Glauben schenken. Der Stein war zwar leer, doch musste ein Meister ja erkennen, dass dieser fähig gewesen war, die Seele des Grafen über die Jahrhunderte zu beherbergen.


  »Gestern entdeckte ich ein Band, das vom vermeintlichen Körper des Grafen, eine reine Illusion übrigens, wie ich jedenfalls vermute, irgendwohin führte«, erklärte Nikko. »Heute Morgen folgte ich dem Band, zur Sicherheit in einer koexistenten Dimension. Es führte zu einem eingemauerten Sarkophag, tief unter der Burg. Ich schaffte es, alle Schutzzauber zu bannen und entlud den Seelenstein.«


  »Das denkt Ihr Euch doch aus, Adept!«, pustete Meister Gilhatán. »Welches Material sollte denn ein Seelenmuster so lange halten?«


  »Diamant von allerhöchster Qualität wäre dazu wohl in der Lage«, schaltete sich Peryndor wieder ein. »Doch bräuchte man für das Seelenmuster eines Menschen einen Stein von der Größe… ich weiß es nicht genau. Vielleicht eines Apfels.«


  »Nein, nur von der Größe eines Eis«, grinste der Adept und holte den Edelstein hervor.


  »Unglaublich!«, war Gilhatán ganz erstaunt. »Wer hätte gedacht, dass es einen derart großen Diamanten gibt?«


  »Ja, ein solcher Stein könnte das Seelenmuster des Grafen viele Jahrhunderte lang gehalten haben«, nickte der Großmeister. »Dann ist sie also wahr, Eure Geschichte, Adept?«


  »Natürlich«, lachte Nikko. »Warum sollte ich lügen und mich dabei so sehr selbst belasten?«


  »Der kleine Adept hat Recht«, pflichtete ausgerechnet Xanthúal bei. »Wenn er hätte lügen wollen, hätte er wohl eher eine Geschichte ersonnen, in der er besser weggekommen wäre.«


  »Adept, ich weiß nicht, ob ich Euch danken soll oder Euch verfluchen«, schüttelte Meister Gilhatán dann wieder den Kopf und fügte todernst hinzu: »Dass Ihr uns von diesem Insekt befreit habt, muss Euch natürlich hoch angerechnet werden. Lange genug war der unsägliche Graf dem Orden ein Dorn im Auge. Doch habt Ihr Euch für Eure Tat wahrlich eine Unzeit ausgesucht!«


  Insekt? Was für ein selbstherrlicher Kerl, den Grafen so zu betiteln! Sie alle hatten vor dessen Zauberei gezittert und ihn nur deshalb gewähren lassen. Jahrhunderte lang! Jetzt erst, wo die Gefahr gebannt war, so über den Nekromanten zu lästern, sah den Meistern dieses jämmerlichen Ordens ähnlich!


  »Es wird Rhobany nicht entgangen sein, dass der Graf nicht mehr ist«, nickte Peryndor. »Damit ist ein wichtiger Puffer gefallen. Immerhin war der Graf stets eine… sagen wir betroffene dritte Person.«


  »Er wird Skingár bald für sich in Anspruch nehmen und steht dann unmittelbar am Vyldampass«, fuhr der Alte fort. »Es fragt sich, ob er dann nicht gleich nach Hymal greifen wird, bevor der neue Herzog dort seine Macht zu sehr festigt.«


  »Noch eine Front«, seufzte Gilhatán. »Als ob seine Ränke in Zundaj nicht schon genügend Ärger bedeuteten!«


  Interessant! Jetzt hieß es, die Ohren zu spitzen. Hier konnte Nikko viel darüber erfahren, wie es wirklich um das Reich bestellt war.


  »Peryndor, Hymal ist Euer Problem«, urteilte der Meister dann. »Ihr seid dort Hofmagier und müsst den Einfluss des Ordens sichern!«


  »Ein Amt, das ich nie wollte!«, zeterte der Alte. »Ein Amt, das ich noch immer nicht will!«


  Ach so! Erst schnappte der Großmeister ihm den Posten einfach so weg. Nun aber, wo das Amt tatsächlich Verpflichtungen mit sich zu bringen drohte, beschwerte er sich natürlich wieder.


  »Der Orden ist so schon genug knapp bemannt, werter Großmeister«, keuchte Gilhatán. »Dass Rhobany fast die Hälfte der Meister auf seine Seite gezogen hat, macht die Sache umso schlimmer. Wir müssen alle Opfer bringen, wenn wir unsere Präsenz im Reich wahren wollen!«


  »Soll sich der Adept doch um den Ärger kümmern, den er uns eingebrockt hat!«, schnauzte Peryndor. »Er wollte das Amt doch sowieso haben.«


  »Ein Adept als Hofmagier?«, blökte Gilhatán. »Das geht doch nicht!«


  »Dann ernennt mich doch zum Meister«, meinte Nikko. »Ich fühle mich ohnehin bereit dafür.«


  Der junge Zauberer hatte zwar überhaupt keine Lust mehr auf das Amt des Hofmagiers von Hymal. Aber seine Pläne, ein Meister zu werden, hatte er noch nicht aufgegeben. Im Gegenteil!


  »Fangt doch nicht schon wieder davon an, Adept«, war Peryndor genervt. »Ihr seid gerade einmal anderthalb Jahre dabei und habt noch lange nicht genug gelernt, um Euch Meister zu nennen.«


  »Ich denke, dieser Adept hat mehr gesehen als mancher Meister«, sprang Xanthúal dem Jungen unvermutet zur Seite. »Gerade sein Einblick in die… Kunst des Grafen stellt vieles in den Schatten, worauf einige Meister stolz sind.«


  »Ungern gebe ich Euch Recht, Meister Xanthúal«, stöhnte Gilhatán. »Dennoch tue ich es. Mit seinem… sinisteren Wissen ist der junge Mann ein Trumpf für unseren Orden. Gerade in Zeiten wie diesen, in denen wir nicht allzu wählerisch sein können, welcher Waffen wir uns bedienen.«


  »Ich habe auch kaum Bedenken, dass es ihm an Kompetenz fehlen könnte«, grinste Xanthúal. »Immerhin hat er schon einige Schulen gemeistert. Vergessen wir auch nicht, dass er all sein Können eingesetzt hat, den Nekromanten zu vernichten. Mit Erfolg!«


  Warum sprang ihm gerade dieser Xanthúal plötzlich zur Seite? Bei dem Kerl konnte man ja nie vorsichtig genug sein. Vertrauen durfte er ihm auf keinen Fall. Doch würde er wohl ohnehin nie wieder einem anderen Zauberer vertrauen.


  Nicht unwahrscheinlich, dass der Meister das eine oder andere Geheimnis des Nekromanten erfahren wollte. Nach dessen Vernichtung war Nikko vielleicht der Einzige, der die Zauberei des Grafen an andere weitergeben konnte.


  »Wir müssten ihn natürlich vorher prüfen«, unterbrach Gilhatán die Gedanken des Adepten. »Ganz ohne Nachweis können wir schließlich keine Meisterwürde verleihen.«


  »Machen wir doch gleich Nägel mit Köpfen«, schlug Xanthúal vor. »Mein Ritualraum steht zur Verfügung. Zu gerne würde ich eine seiner Beschwörungen sehen.«


  »Solange es kein Dämon ist«, lachte Gilhatán. »Dennoch, er bräuchte trotzdem einen Bürgen und zwei Fürsprecher, so will es der Brauch.«


  »Der werte Großmeister, als sein einstiger Lehrmeister, wird sich doch wohl als Bürge zur Verfügung stellen?«, bemerkte Xanthúal ungewöhnlich erst.


  »Ich glaube nicht, dass der Junge schon so weit ist«, schüttelte Peryndor den Kopf. »Doch kann er uns gerne vom Gegenteil überzeugen, wenn wir ihn gleich prüfen. Macht er dort eine gute Figur, bürge ich für ihn als Meister!«


  »Das ist ein Wort, Großmeister«, lächelte Gilhatán und scherzte: »Ich hoffe doch, Ihr wollt Euch so nicht nur um Eure Rückkehr nach Hymal drücken.«


  Peryndor ging darauf gar nicht ein, sondern fixierte Nikko mit eisernem Blick. Sie hatten sich ja seit vielen Wochen nicht mehr gesehen und auch vorher schon längere Zeit nicht mehr zusammen geübt. Der Alte hatte also gar keine Ahnung, wie weit der Adept schon gekommen war.


  »Ich gehe davon aus, dass Ihr Euch als Fürsprecher zur Verfügung stellt, Meister Xanthúal?«, wollte Gilhatán wissen.


  »Ich halte es da wie der Großmeister«, antwortete dieser. »Überzeugt der Adept in der Prüfung, so spreche ich gerne für ihn.«


  »Dann werde ich es ebenso tun«, nickte Gilhatán. »Zwar ist es unüblich, dass ich als derjenige, der letztlich die Meisterwürde verleiht, auch noch für den Kandidaten spreche. Aber es wäre ein zu hoher Aufwand, noch einen weiteren Meister herzubemühen. Gerade jetzt, wo jeder seine Aufgabe hat.«


  »Also gut«, pustete der Meister dann. »Geben wir dem Adepten etwas Zeit, sich nach eigenem Gutdünken auf die Prüfung vorzubereiten. Wir treffen uns in einer Stunde im Ritualraum.«


  


  Vorbereiten hatte Nikko sich nicht müssen. Zu oft hatte er Beschwörungen geübt. Wenn sie ihm die Wahl ließen, würde er so eine Feuerbestie rufen. Das würde die Herren schon genug beeindrucken, um ihm die Meisterwürde zu sichern.


  Lieber hatte sich der Adept etwas Ruhe gegönnt. Es gäbe ja wieder einmal viel nachzudenken. Doch sollte er wohl erst einmal den nächsten Schritt abwarten. Die Ernennung zum Meister war ihm so gut wie sicher. Aber was käme dann?


  Es hatte sich ja so angehört, als ob sie ihm den Posten des Hofmagiers von Hymal aufdrücken wollten, allen voran Peryndor. Was genau dem Alten in Sinál so missfiel, wusste der Junge allerdings nicht.


  Was er jedoch genau wusste, war, warum er es selbst nicht eilig hatte, in Fydals Hauptstadt zurückzukehren. Die Sache mit dessen Braut war zwar schon einige Monate her, aber große Lust, ihr oder dem Herzog wieder unter die Augen zu treten, hatte der junge Zauberer noch lange nicht.


  Nun gut, er würde erst einmal abwarten müssen, wie sich alles entwickelt. Nun war es sowieso erst einmal Zeit, sich den Titel des Meisters zu sichern!


  Meister Xanthúal wartete schon im Ritualraum, der von ordentlichen Ausmaßen war. Kurz nachdem Nikko eingetreten war, stießen auch die anderen beiden Meister hinzu.


  »Also dann«, grinste Gilhatán, »zeigt uns, dass Ihr es würdig seid, den Titel eines Meister verliehen zu bekommen!«


  »Sehr gerne«, verbeugte sich der Adept. »Was darf ich den Herren den zaubern?«


  »Xanthúal, Ihr wolltet eine Beschwörung sehen?«, zuckte Gilhatán die Schultern. »Irgendwelche speziellen Wünsche?«


  »Wie wäre es mit einem Hoppelhäschen?«, schlug dieser mit todernster Stimme vor, um dann zu lachen: »Nein, nein. Beschwört das schwierigste Wesen, das Ihr kennt! Aber bitte keinen Dämonen. Nicht, dass der werte Großmeister uns noch in Ohnmacht fällt.«


  »Eure Fürsorge ist rührend, Meister«, lachte Peryndor, der seinen Humor wohl zurückgewonnen hatte.


  Die Flammenbestie also, freute sich der Junge innerlich. Damit würde er die Kerle schon beeindrucken! Nun hieß es erst einmal, den Schutzkreis vorzubereiten.


  Nikko nahm sich etwas von dem weißen Pulver, wobei ihm auffiel, dass er sich noch nie gefragt hatte, was das eigentlich für ein Zeug war. Komisch, dass ihm das gerade jetzt in den Sinn kam.


  »Einen Schutzkreis? Ernsthaft?«, wunderte sich Gilhatán. »Was wollt Ihr uns denn da herbeirufen?«


  »Lasst Euch doch überraschen, Meister Gilhatán«, lachte Xanthúal.


  Der Adept beachtete seine Zuschauer nicht weiter und vollendete den Kreis. Wie gelernt und oft genug geübt lud er ihn dann auf. Das Nicken der Magier im Augenwinkel war Anzeichen dafür, dass er alles gut machte.


  Dann war es soweit. Er würde die Feuerbestie beschwören. Doch Halt! Er sollte seine Zuschauer wohl warnen!


  »Schützt euch besser vor Feuer, werte Herren!«, grinste Nikko und wirkte seinen eigenen Feuerschild.


  Dann öffnete der Junge einen Spalt in die feurige Dimension. In der Mitte des Schutzkreises loderten schon die Flammen. Nun zwang Nikko einen der Bewohner durch den Spalt und hielt ihn im Kreis gefangen.


  Ein besonders wütendes Exemplar hatte er sich heute geholt. Wild tobte das Biest im Kreis herum und schleudert überall hin seine Flammen. Nach wenigen Sekunden war der Spaß vorbei und die Bestie entkam zurück durch den Spalt.


  »Na, besonders lange habt Ihr das Elementar ja nicht kontrollieren können«, meinte Xanthúal, während Nikko den Ritualplatz schnell bannte. »Dennoch sei Euch zugutegehalten, dass Ihr es Euch nicht allzu einfach gemacht habt.«


  »Das kann man wohl sagen«, nickte Gilhatán. »So ein Feuerelementar ist wahrlich keine Beschwörung für einen Anfänger. Mit etwas mehr Übung werdet Ihr es auch länger beherrschen können.«


  »Ich würde diesen Teil der Prüfung als bestanden ansehen«, schlug er dann vor und guckte die anderen beiden an. »Einverstanden?«


  »Gerade so«, höhnte Xanthúal. »Aber bestanden ist bestanden!«


  »Ich denke, ich kann stolz auf meinen Schüler sein«, meinte Peryndor. »Auch wenn nicht ich es war, der ihm dies beibrachte.«


  »Also gut, Eure Prüfung hat er bestanden, Meister Xanthúal«, stellte Gilhatán fest. »Was darf der Adept für Euch tun, Großmeister?«


  »Hm«, dachte dieser angestrengt nach. »Ich möchte lieber gar nicht wissen, was der Nekromant ihm noch so alles beigebracht hat. Auch weiß ich schon, was ich ihn lehrte. Als Bürge muss er mich nicht mehr überzeugen.«


  »Das hatte sich vorhin aber noch anders angehört«, wirkte Meister Gilhatán etwas überrascht. »Doch ist es Euer gutes Recht als Bürge.«


  »Nun denn, so ist es wohl an mir, Euch noch einer Prüfung zu unterziehen«, nickte er dann. »Auch ich habe kein Interesse daran, des Nekromanten widerliche Hexerei durch einen der Unseren wiedergeben zu lassen. Wie also soll ich Euch prüfen, Adept?«


  »Wie wäre es mit etwas Theorie?«, grinste er dann. »Da Ihr den Dämonen so angetan seid, beantwortet mir doch die folgende Frage. Was ist ein Dämon?«


  Glück gehabt! Mit einer Fragerunde hatte der Junge eigentlich nicht gerechnet. Es wäre wohl auch kein Problem für die erfahrenen Meister, ihn mit einer solchen in arge Bedrängnis zu bringen. Doch hatte der Nekromant ja großen Wert darauf gelegt, dass er zunächst verstand, was ein Dämon in Wirklichkeit war.


  »Dämonen verkörpern Prinzipien«, erklärte Nikko. »Faza steht etwa für den Verrat. Ein bisschen Verrat steckt in allen von uns. Die Summe all dieser Teile ist Faza, die Verkörperung des Verrats.«


  »Soso«, schien Gilhatán erstaunt. »Meister Xanthúal, was sagt Ihr dazu?«


  »Es stimmt«, schluckte dieser. »Die wenigsten Zauberer wissen von der wahren Natur der Dämonen. Davon, dass sie Teil unser aller sind und in jedem von uns wohnen.«


  Der scheinheilige Meister schien dabei wenig erfreut, wie bereitwillig Nikko das Geheimnis der Dämonen ausplauderte. Wahrscheinlich war er im Orden der Einzige gewesen, der davon Kenntnis gehabt hatte.


  »Da habt Ihr mir gerade eine Lektion erteilt, Adept«, verbeugte sich Gilhatán. »Habt vielen Dank dafür.«


  »Was ist denn das für Unfug?«, beschwerte sich Peryndor. »Jeder weiß doch, dass Dämonen üble Wesen aus einer schrecklichen Dimension sind! Was für ein Schwachsinn, dass sie in uns allen wohnen sollen!«


  »Was entgegnet Ihr dem, Adept?«, ergötzte sich der Meister an diesem Disput.


  »Wenn Dämonen Wesen wären, hätten sie doch ein Seelenmuster«, argumentierte Nikko. »Doch besitzen sie gar keine Seele. Im Gegensatz zu allen anderen Kreaturen kann man nicht nach einem Seelenmuster forschen, sondern muss das Siegel eines Dämonen kennen, um ihn zu beschwören.«


  »Sehr interessant, Adept«, nickte Gilhatán. »Es stimmt doch, was er sagt, Meister Xanthúal?«


  »Soweit ich weiß, ja«, bestätigte dieser. »Doch bin ich wahrlich kein großer Kenner dieser… Materie.«


  »Natürlich nicht«, grinste der Meister. »Drum kann es umso weniger schaden, jemanden in unseren Reihen willkommen zu heißen, der Euer Wissen um diese verbotene Kunst… sagen wir, ergänzt.«


  »Adept Nikko«, sprach Meister Gilhatán dann feierlich, »Ihr habt einen Meister als Bürgen und zwei als Fürsprecher gewonnen. Kraft meines Amtes ernenne ich Euch zum Meister ersten Grades!«


  Danke


  Der Autor bedankt sich ausdrücklich und sehr gerne bei: Loki Steffenhagen und Georg Kreysch für ihre Mitarbeit und letzten Korrekturmaßnahmen.


  Ausblick


  Der junge Meister trug zwar noch immer seine blaue Kluft, doch hatte sich seine Beförderung schon überall herumgesprochen. Jedenfalls wurde er wieder und wieder von Zauberern beglückwünscht. Die wenigsten der Meister hatte er vorher schon einmal gesehen.


  Knappe drei Dutzend Zauberer zählte Nikko. Auch wenn die hohen Meister des Rates noch nicht anwesend waren, fragte er sich, ob dies alles war, was der Arkane Orden noch aufzubieten hatte.


  Viel geredet wurde nicht, eher getuschelt. Bald schon hatten sich die Zauberer in zwei Gruppen aufgeteilt. Bei einer Gruppe stand Xanthúal, wie auch Meister Kalih. Meister Quaxtár, das einzige weiter bekannte Gesicht, hatte sich dagegen zur anderen Gruppe gesellt.


  Was erwartete man nun von ihm? Sollte er sich zu seiner Gruppe begeben, welche wohl die wäre, bei der Xanthúal und Kalih standen? War die andere Gruppe die der Anhänger Rhobanys? Verfluchter Xanthúal! Warum hatte er ihm nicht vorher gesagt, wie er sich jetzt verhalten sollte? Wahrscheinlich ergötzte sich der Kerl auch noch an Nikkos Unsicherheit!


  Es waren die hohen Meister, die ihn wenige Augenblicke später dadurch retteten, dass sie alle Aufmerksamkeit auf sich ziehend in den Saal einzogen.


  Allen voran Gilhatán, der wohl formal noch immer dem Orden vorstand. Gleich hinter ihm der Hofmagier des Königs. Wie hieß er doch gleich? Makûl! Dahinter folgten Sahil, einige unbekannte Gesichter und Peryndor als letzter.


  Auch die Ratsmitglieder ließen es sich nicht nehmen, dem neuen Meister die Hand zu geben. Von den Namen konnte sich Nikko jedoch keinen merken. Zu angespannt war er, um aufzupassen.


  »Meister Nikko?«, schien der letzte des Rats erstaunt. »Ein ungewöhnlicher Name für einen Zauberer, um nicht zu sagen, ein unangemessener.«


  Der Meister, der eigentlich viel zu jung erschien, um ein Mitglied des Arkanen Rates zu sein, war eher klein geraten und schlank. Dennoch versprühte er eine Aura der Stärke und Autorität. So brachte es Nikko einfach nicht über die Lippen, dem unverschämten Kommentar zu widersprechen.


  »Oh, verzeiht, Meister«, verbeugte sich der adrett rasierte Mann mit strohblondem Haar und blauen Augen. »Ich bin im Orden als Meister Khondyr bekannt.«


  »Jenseits des Ordens aber nennt man mich Rhobany, den Herzog von Khondharr«, grinste der Kerl. »Habe die Ehre, mein junger Freund.«


  Ohne Nikko die Möglichkeit einer Erwiderung zu geben, entfernte sich der Herzog, um sich zu den Seinigen zu gesellen, der anderen Gruppe. Zu dieser stellten sich auch Meister Sahil sowie die Mehrzahl der anderen Ratsmitglieder.


  Gilhatán, Peryndor, Makûl und der Rest des Rates schlossen sich der Gruppe an, bei der Xanthúal und Kalih weilten. Ein eindringlicher Blick des Großmeisters war Nikko Aufforderung genug, es ihnen endlich gleich zu tun.


  Noch immer vom Zusammentreffen mit den Herzog von Khondharr geschockt, lief der junge Meister wie in Trance zu seinen Leuten.


  »Meister Khondyr hatte uns jahrelang an der Nase herumgeführt«, zischte Gilhatán und nahm Nikko zur Seite. »Es ist nicht unüblich, sich einen Ordensnamen zuzulegen. Sein wahre Identität so zu verheimlichen, ist jedoch ein Frechheit!«


  »Ist er nicht etwas jung für ein Mitglied des Rates?«, wunderte sich Nikko, als er sich wieder etwas gefangen hatte.


  »Wie kommt Ihr auf die Idee, dass er im Rat sitzt?«, schien Gilhatán verwirrt. »Nein, er war nur hinzugeladen, um die Lage in Skingár zu erörtern. Als Herzog von Khondharr hat er in dieser Angelegenheit nun einmal ein Wörtchen mitzureden.«


  »Was ist dabei herausgekommen?«, wollte der junge Meister wissen. »Was wird aus Skingár?«


  »Das besprechen wir später«, beruhigte ihn der hohe Meister. »Wir werden in den kommenden Tagen genug Zeit haben, alles in Ruhe zu besprechen.«


  


  Lesen Sie mehr in:


  »Der Hexer von Hymal, Buch IX: Kein leichtes Spiel« erscheint voraussichtlich April 2014 – Aktuelle Informationen dazu finden Sie auch unter http://nielsbernhardt.wordpress.com
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